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Zitat 
"Wertiger GeW, d/jer mehr 
Autonomie für die Hoch­
schulen beim Ver teilen der 
zu knappen Mittel ist der 
neue Politikertrick" 

Kurt Reu mann 
in der FAZ vom 8.5.95 

PädagogischeWoche 
auf Schatzsuche 

Unter dem Motto „Schatzsuche statt 
Fehlerfahndung" steht die zwölfte 

Pädagogische Woche, die vom 18. bis 
22. September in der Universität statt­
findet. Mit dem Tagungsmotto sollen 
vor allem Pädagoginnen angesprochen 
werden, die sich mit neuem Blick für 
ihre Schülerinnen und Schüler von der 
traditionellen „Lehr-Rolle" lösen wollen 
• abseits hierarchischer Strukturen und 
UberfUiter Stoffpläne. Die Programme 
werden Anfang August verschickt. Sie 
können ab sofort unter Beifügung von 
Briefmarken im Wert von vier Mark an­
gefordert werden: Zentrum für Pädago­
gische Berufspraxis (ZpB) der Univer­
sität, 26111 Oldenburg. 

Großes Turnier 
im Badminton 

Vom 23. bis 25. Juni finden die In­
ternationalen Deutschen Badmin-

lon-Hochschulmeisterschaften in Ol­
denburg statt. Organisiert wird die Ver­
anstaltung, zu der 300 Aktive, darunter 
auch internationale Spitzenspielcrlnnen, 
erwartet werden, von einer Gruppe Ol­
denburger Studentinnen um den Sport­
studenten und Badrnintonspicler Jochen 
Heumos. Hauptveranstaltungsort ist das 
Sportzentrum Eversten. Nur am Sonn­
abend wird auch in der Universiläts-
sporthalle gespielt. Die Endspiele begin­
nen am 25. Juni ab 11.00 Uhr. Weitere 
Informationen unter Tel.: 0441/84098. 

Erstmals: Tag 
der Forschung 

Am 23. September 1995 veran­
staltet die Universität Olden­

burg zum ersten Mal einen „Tag der 
Forschung" und beteiligt sich damit 
an einer von der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) in Szene gesetzten 
bundesweiten Aktion, um die Öf­
fentlichkeit auf die Bedeutung der 
Forschung hinzuweisen und den an­
haltenden Kürzungen in diesem für 
die Gesellschaft lebenswichtigen 
Bereich entgegenzuwirken. 
Insgesamt beteiligen sich an der Ver­
anstaltung, die auf den Standort 
Wechloy konzentriert wird, über 20 
Forschungsteams und -projekte vor­
nehmlich aus den Naturwissenschaf­
ten und der Informatik, aber auch aus 
den Geisteswissenschaften. Außer­
dem präsentiert die Fachhochschule 
zwei Projekte aus dem technischen 
Bereich. Organisiert wird die Veran­
staltung, in deren Rahmen auch ein 
Empfang für die Vertreterinnen aus 
Wirtschaft, Politik und Kultur statt­
finden soll, von der Arbeitsstelle 
DIALOG {Weitere Informationen 
über Tel.: 798-2916). 

Senat verabschiedete Streichkonzept 
Fast nur Professuren fallen Rotstift zum Opfer / Regionalplanung und Geographie am stärksten betroffen 

Nach über vierstündiger Debatte bat 
der Senat auf einer Sondersitzung 

am 24. Mai einen schmerzhaften Schnitt 
vollzogen und die vom Wissenschaftsmi­
nisterium verfugten Stellenstreichungen 
im Rahmen des niedersächischen Ein-
sparprogramms vollzogen. Der Senat 
stimmte bei einer Enthaltung und gegen 
die studentischen Vertreterinnen dem 
Vorschlag der Planungskommission zu, 
der die Streichung von insgesamt 10 Pro­
fessuren vorsieht. Hinzu kommen zwei 
Professuren und zwei wissenschaftliche 
Mitarbeite rinnen stellen, die bereits im 
Hochschulentwicklungsplan unter k.w. 
(kann wegfallen) vermerkt waren. Die 
Gesamtzahl der Stellen entspricht 30 
Slcllenäquivalenten, mit denen die Uni­
versität belegt ist. Das Ministerium rech­
net eine Stelle mit 60.000 Mark. 
Am stärksten traf es in Oldenburg die 
Stadt- und Regionalplanung sowie die 
Geographie. Die beiden Fächer müssen 
drei Professuren sowie noch nicht genau 
bestimmte Stellen im Wert von 150.000 
Mark abgeben. In der Konsequenz heißt 
dies: Der Diplom-Studiengang Stadt- und 
Regionalplanung sowie der Magisterstu­
diengang Geographie werden nicht fort­
bestehen können. Der Geograph Prof. Dr. 
Rainer Krüger versuchte mit einer leiden­
schaftlich vorgetragenen Rede, das Un­
heil abzuwehren. Er verwies auf die gu­
ten Chancen der AbsolvenÜnnen und auf 
das vorhegende Konzept für einen grund­
ständigen und von beiden Fächern getra­
genen Studiengang Raumplanung. Dabei 
wiederholte er seine heftigen Angriffe 
gegen die Universitätsleitung, die mit fal­
schen Karten gespielt habe (siehe UNI­
INFO 4/95 ). Doch diese Intervcnüonen 
kamen zu spät. Zu lange hatten insbeson-
ders die Raumplaner die Zügel schleifen 
lassen und sich zudem durch interne Aus­
einandersetzungen blockiert. Immer we­

niger konnte in den vergangenen Jahren 
ein angemessenes Ijehrangebot sicher­
gestellt werden. Das dann auf Vorschlag 
des Präsidenten entwickelte neue Kon­
zept beider Fächer wurde mit zusätzli­
chen Stellenforderungen verbunden 
(dazu auch auf Seite 2: „Strategie des 
Aussitzens gescheitert"). 
Daxncr verteidigte nachdrücklich das 
Konzept der Planungskommission, die 
in die Zukunft geschaut habe und nicht 
den Verlockungen erlegen gewesen sei, 
alle Fachbereiche gleichmäßig zu be­
lasten. Auch sei es richtig gewesen, 
sich auf Professuren zu konzentrieren 
- nicht nur, weil eine Professorenstelle 
die höchste Summe einbringe, sondern 
insbesondere, weil es in Oldenburg we­
niger an Professorinnen als an wissen­
schaftlichen Mitarbeiterinnen mange­
le. Stellen aus dem Verwaltung»- und 
Dienstleistungsbereich (MTV) seien 
nicht infrage gekommen. Dennoch 
werde auch dieser Bereich seinen Bei­
lrag zu den auferlegten Einsparungen 
aufbringen müssen. 
Neben Regionalplanung und Geogra­
phie sind von den Streichungen die Fä­
cher Politikwissenschaft, Volkswirt­
schaft, Betriebswirtschaft, Jura, Physik, 
Chemie und Skvistik betroffen. 
Ausdrücklich als Erfolg wurden von 
mehreren Rednern - so auch von Krü­
ger - die Verhandlungen der Universi-
tätsleitung mit dem Ministerium über 
die Stellenstreichungen bezeichnet. Die 
Universität Oldenburg sei mit den 30 
Stellenäquivalcnten von insgesamt 
1140, die den niedersächischen Hoch­
schulen aufgebürdet wurden, mit einem 
blauen Auge davongekommen. Daxner 
fand denn auch lobende Worte für das 
Wissenschaftsministerium: dessen Po­
litik könne man unterstützen, nicht aber 
die des Finanzministeriums. 

Modell des Hörsaalzentrums nach dem Entwurf des Hamburger Archilektenbäros 
v. Gerhan, Marg und Partner 

Start für Wissenschaftskolleg 
und Hörsaalzentrum noch '95 
Trotz sonst leerer Staatskassen zwei große Projekte 

Trotz leerer Staatskassen werden 
zwei langfristig geplante Großpro­

jekte der Universität Oldenburg noch in 
diesem Jahr in Angriff genommen: das 
Hanse-Wissenschaftskolleg Oldenburg/ 
Bremen und das Hörsaalzentrum, das an 
der Ecke Ammerländer Heerstr./Uhl-
hornsweg errichtet wird. 
Noch vor den Wahlen machte die Bre­
mer Bürgerschaft den Weg für die Grün-

Heinz-Neumüller-Stiftung für Doktoranden 
CeWe-Color-Gründer stiftet eine Millionen Mark für wissenschaftlichen Nachwuchs 

A ls Ausdruck der inzwischen guten 
Verbindung von Wirtschaft und Uni­

versität in der Region sieht Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner die von CeWe-
Color-Grilnder und Hauptaktionär Heinz 
Neumüller gegründete Stiftung zur För­
derung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses. Die nach dem Unternehmer 
benannte Stiftung wird, wie es in der Stif-
lungsurkunde heißt, „vorerst" mit einer 
Millionen Mark ausgestattet und soll Dok­
toranden aus den Bereichen Wirtschafts-, 
Natur- und Rechtswissenschaften sowie 
aus technischen Fachbereichen zugute 
kommen. 

Neumüller gab seinen Beschluß zur Stif-
tungsgrtindung anläßlich seines 75. Ge­
burtstages am I. Mai bekannt, an dem er 
auch fUr seine unternehmerischen Lei­
stungen und sein gesellschaftliches Enga­
gement von Ministerpräsident Gerhard 
Schröder mit dem Großen Verdienstkreuz 
der Bundesrepublik ausgezeichnet wurde. 
Nach dem Krieg machte er seinen klei­
nen Betrieb in Oldenburg zum führenden, 
inzwischen europaweit agierenden ,,Foto-
Finisher", der heute in 19 Groß- und 
Kleinlabors 3500 Menschen beschäftigt 
In seiner Dankesrede sagte Daxner, in 
Deutschland sei es weit weniger üblich 
als in den USA, daß private Mäzene die 
Wissenschaft unterstützten. Nicht um­
sonst sei für solche Gesten in Amerika der 
Begriff „PhiJantfiropy" geprägt worden. 

Die Gründung der Stiftung sei sowohl 
Anerkennung der persönlichen Leistung 
von besonders erfolgreichen Studentin­
nen und der Institution, an der die jungen 
Menschen ausgebildet würden. 
Daxner nutzte die Anwesenheit zahlrei-

cuer prominenter Vertreterinnen aus Po­
litik und Wirtschaft, um auf die fatale 
Auszehrung der Universitäten hinzu­
weisen. Die Geseüschafl habe den ge­
waltigen bildungs- und sozialpolitischen 
Erfolg der Expansion in den 60er- und 
70er Jahren schlecht verkraftet. Nicht 
die Politik trage allein dafür die Verant­
wortung, manche Probleme seien haus­
gemacht. Doch lasse auch die Öffent­
lichkeit die Universität ün Stich, die sich 
zu sehr daran gewöhnt habe, daß Wis­

senschaft einfach da sei. Wieviel sie aber 
koste, wenn sie gut sein solle, sei oft 
nicht bekannt. Gut aber müsse sie sein, 
um die Überlebensproblcme der Men­
schen zu lösen. Die Stiftung sei beson­
ders geeignet dafür, daraufhinzuweisen, 
daß Menschen in diesem Staat für ihre 
Hochschulen Verantwortung überneh­
men müßten, wenn diese die geforder­
ten Leistungen erbringen soUten. Daxner 
sagte weiter, in Oldenburg und seiner 
Region sei es gemeinsam gelungen, eine 
beispielhafte Kooperation zwischen 
Universität, Wirtschaft und Politik zu 
befestigen - langsam, aber um so tragfä-
higer über die Parteigrenzen und Welt­
anschauungen hinweg. 
Nach Willen von Neu mll Her sollen 
durch die Stiftung nur Geld- und Sach­
zuwendungen sowie Stipendien gewährt 
werden, die nicht der Sicherung des Exi­
stenzminimums dienen. Gefördert wei 
den Doktoranden, die sich „durch Kön­
nen, Initiative und Verantwortung" aus­
gewiesen haben. 

Die Stiftung wird von CeWe-Color-Ma­
nager Dr. Rolf Hollander als Vorstand 
und von einem Kuratorium gelenkt, dem 
neben Ncumüller der Präsident der Indu­
strie- und Handelskammer und der Prä­
sident der Universität sowie der Vorsit­
zende der Univcrsilätsgesellschaft und 
der Bremer Rechtsanwalt Dr. Heinrich 
Fricke angehören. 

düng des Hanse-Wissenschaftszentrums 
endgültig frei. Das Zentrum, in dem Ol­
denburger und Bremer WissenschafÜer-
Inncn projektorientiert mit in- und aus­
ländischen Kolleginnen ohne sonstige 
Verpflichtungen forschen werden kön­
nen, wird in Delmenhorst entstehen und 
insgesamt acht Millionen Mark an In­
vestitionen erfordern. Auf jährlich 4,5 
Millionen Mark sind Personal- und 
Sachkosten angesetzt. Schon im Som­
mer wird eine hochkarätig besetzte Hn-
dungskommission darüber beraten, 
nach welchen Kriterien die wichtige 
Position des Ixilers besetzt werden soll. 
Der Grundstein Tür das Hörsaalzentrum 
wird voraussichtlich noch im Herbst ge­
legt Neben drei Hörsälen mit 400 und 
zweimal 200 Plätzen, die durch flexible 
Wände zu einem großen Kongreßsaal 
zusammengeführt werden können, ent­
stehen außerdem sechs Seminarräume in 
dem ca. 23 Millionen Mark teuren Ge­
bäude. Zeilgleich wird auf dem gegen­
überliegenden Gelände ein privat betrie­
benes Hotel mit etwa 150 Betten und 
einer Ladenzeile errichtet, so daß die 
Universität dann über beste Vorausset­
zungen zur Durchführung großer Tagun­
gen verfügt. Mit der Realisierung beider 
Komplexe, die in zwei Jahren fertigge­
stellt sein sollen, wird ein Generalunter­
nehmer beauftragt. 

Preis und Leistung 
Zwischen den niedersächsischen 

Hochschulen bestehen z.T. erhebli­
che „Preis-Ixistungs"-Unterschiede, 
Das ist das Ergebnis einer Untersuchung 
der HIS GmbH (Hannover). Danach 
schwanken z.B. im Fach Physik die Aus­
gaben pro Student zwischen 30.277 DM 
(Uni Osnabrück) und 20.261 DM (Uni 
Hannover). Oldenburg liegt bei 28.381 
DM. Während Osnabrück die Studie als 
untauglich kritisiert hat, sieht das Wis­
senschaftsministerium in ihr einen An­
satz, um Vergleiche auch bei sehr unter­
schiedlichen Organisationsstrukturen 
ziehen zu können. 
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Wie effektiv sind 
Kuren für Kinder? 
Untersuchung Oldenburger Soziologinnen für LVA 

Die Universität Oldenburg und die 
Landesversicherungsanstalt Ol­

denburg/Bremen haben einen Koopera­
tionsvertrag geschlossen, der eine län­
gerfristige Zusammenarbeit beider Ein­
richtungen einleiten soll. Erste Maß­
nahme ist ein Auftrag der LVA an die 
Forschungsgruppe um die Familienso­
ziologin Prof. Dr. Rosemarie Nave-
Herz, die die Effektivität von Kinder­
kuren und Heilbehandlungen nicht nur 
bei Kurende, sondern auch im Hinblick 
auf den Langzeiteffekt untersuchen 
will. 

Bei dem Untersuchungsansatz gehen 
die Soziologinnen davon aus, daß der 
Heilerfolg einerseits auf bestimmte Be­
dingungen im Rahmen des stationären 
Aufenthaltes zurückzuführen ist, ande­
rerseits aber auch die zeitweise Tren­
nung des Kindes aus dem Faminensy-
stem für den Heilprozeß von Bedeu­
tung ist. Hierzu soll eine Totalerhebung 
der 1992 bis 1994 stationär eingewie­
senen Kinder im LVA-Bezirk Olden­
burg/Bremen durchgeführt werden. 

Hoffmann konzipierte 
Auschwitz-Ausstellung 
Kongreß begleitet die Ausstellung in Krakau 

Über 1000 Kinder bis 17 Jahre werden 
in dieser Untersuchung erfaßt. Zusätz­
lich sollen auch die einweisenden Ärz­
te befragt werden, um deren Praxis und 
Probleme bei der Einweisung von Kin­
dern zu ermitteln. Aus den Ergebnissen 
des Projektes, für das 200.000 Mark zur 
Verfügung stehen, sollen Vorschläge für 
eine Effektivitätssteigerung der statio­
nären Behandlung von Kindern abgelei­
tet werden. 

LVA-Vorstandssprecher Arno Kalkow-
ski betonte anläßlich der Unterzeich­
nung des Kooperationsvertrages das 
große Interesse der LVA an weiterer Zu­
sammenarbeit mit der Universität. Als 
größter Sozialversicherungsträger sei 
sie insbesondere an der Mitarbeit beim 
Aufbau eines Studienganges "Gesund­
heitswissenschaften/öffentliches Ge­
sundheitswesen" (Public Health) inter­
essiert, der durch Kooperation der Uni­
versitäten Oldenburg, Bremen, Gronin­
gen und Twente über die Grenzen hin­
weg möglich werden könne. 

Repräsentationen von Auschwitz -
50 Jahre in Schwarz und Weiß und 

Farbe" heißt eine ungewöhnliche Ausstel­
lung, die vom 11. Juli bis 19. August 1995 
in Krakau zu sehen ist. Es handelt sich 
dabei um eine kritische Reflexion der 
zahllosen Versuche, das Grauen des Ho­
locaust in Bilder und Worte zu fassen. 
Die Ausstellung bildet den Abschluß 
des Tempus-Projekts „Demokratische 
Gesell schalt und sozialer Wandel in Eu­
ropa nach Auschwitz", an dem die Uni­
versität Krakau, das Staatliche Museum 
Auschwitz-Birkenau, das Oxford Cen-
tre for Hebrew and Jewish Studies so­
wie die Carl von Ossietzky Universität 

beteiligt sind. Die Ausstellung wurde 
von dem Kunsthistoriker Prof. Dr. Det­
lef Hoffmann konzipiert. An der Reali­
sierung waren Studierende und Absol-
ventlnnen aus Oldenburg ebenso wie 
Stipendiaten der Partneruniversitäten 
beteiligt. 
Zu Beginn der Ausstellung findet vom 
10. bis 14. Juli 1995 an der Universität 
Krakau ein öffentlicher internationaler 
Kongreß zum selben Thema statt. An­
meldungen bei Prof. Dr. Detlef Hoff­
mann, zZt . Zentrum für Interdisziplinä­
re Forschung, Universität Bielefeld, Tel. 
0521-1062761, Fax-1062782. (Ausführ­
licher Bericht in der nächsten Ausgabe) 

Zur Diskussion 

„Strategie des Aussitzens gescheitert" 
Zwei Antworten auf Anschuldigungen des Faches Geographie (uni-info 4/95) 

Seit neun Monaten wissen wir schon, 
daß das Land Niedersachsen in sei­

ner Finanznot 8 Prozent der Stellen im 
Zeitraum der nächsten vier Jahre strei­
chen will. Für die Universität Olden­
burg hätte das den Verlust von ca. 80 
Stellen bedeutet. Der Präsident hat aber 
in den nachfolgenden Vcrhandlunr ' i 
eine unlcrproporlionalc Beteiligung 
unserer Universität am Sparkonzept er­
reicht. Dennoch bleibt der schmerzhafte 
Auftrag, 30 Stellen mit einer Wertigkeit 
von 60.000 DM zu streichen. 
Wirklich erstaunlich ist, daß im Artikel 
einiger Wissenschaftler aus dem Fach­
gebiet und der Fachschaft der Geogra­
phie im letzten Uni-Info, in dem häu­
fig der schöne Begriff „Planungs- und 
Politikberatungskompetenz" ftlr das ei­
gene Fach in Anspruch genommen 
wird, nicht ein Sterbenswörtchen über 
diesen Zusammenhang verloren wird. 
Zudem werden der Präsident und der 
namentlich genannte Vizepräsident per­
sönlich für eine Entwicklung haftbar 
gemacht, die nicht zuletzt wesentlich 
auch auf Fehler der Fächer Geographie 
und Raumplanung selbst zurückzufüh­
ren sind. 

Daß der Studiengang Stadt- und Regio­
nalplanung als ein Hauptstudiengang 
ohne Unterbau nicht mehr fortgeführt 
werden soll und kann, wissen das Fach 
und der Fachbereich seil zwei Jahren. 
Seit eineinhalb Jahren gibt es den Vor­
schlag, die Ausbildung auf ein grund­
ständiges Studium zu erweitern. Das 
würde allerdings zusätzlichen SteEen-
bedarf auslösen, den die Universität 
schon damals nicht und heute erst recht 
nicht abdecken könnte. So blieb nur der 
Vorschlag des Präsidenten, der jetzt als 
originelle Idee des Faches hervorgeho­
ben wird, aus der Stadt- und Regional­
planung, der Geographie und Teilen der 
Politikwissenschaft zusammen mit dem 
neuen Sludiengang I^ndschaftsökolo-
gic einen neuen Studiengang Umwelt­
planung aufzubauen. 
Doch trotz Drängen und Bitten, diese 
Planung voranzutreiben, kamen im 

Fachbereich weder die «-forderlichen 
Beschlüsse noch die konkreten Kon­
zepte zustande - statt dessen immer 
wieder Forderungen nach zusätzlichen 
Stellen. 
Der Präsident hat deshalb die Konse­
quenz gezogen und auf Empfehlung der 
Planungskommission des Senats die 
Einstellung der Studiengänge Stadl-
und Regionalplanung und Geographie 
Magister empfohlen. Die Planungs­
kommission halte zuvor die Situation in 
allen Fachbereichen und Studiengängen 
verglichen und fand wenig Grunde, 
statt dieser Studiengänge besser ande­
re zu schließen: Das ungünstige Ver­
hältnis von Studienanfängern zu Absol­
venten und Schwierigkeiten bei der Si­
cherstellung des Lehrangebotes spre­
chen für sich. 

Wahrscheinüch hat den galligen Ärger 
des Artikels aus dem Fach Geographie 
die Tatsache ausgelöst, daß die Strate­
gie des Aussitzens, die offensichtlich 
gewollt war, gescheitert ist. Die Pla­
nungskommission verkannte jedoch 
keineswegs, daß Planungskompetenz 
eine wesentliche Qualifikation OkJen-
burger Absolventen ist und beschloß 
daher auch nicht den Wegfall aller Stel­
len, sondern eine Integration der ver­
bleibenden Stellen (Über die Hälfte) in 
den Studiengang Landschaftsökologie, 
so daß es im Rahmen dieses Studien­
ganges einen Schwerpunkt Raumpla­
nung geben wird. 

Yorck Hener, 
Leiter des Pianungsdezernates 

Ballspiele 

Im uni-info 4/95 äußern sich einige 
(!?) Lehrende und die Fachschaft des 

Magister-Studienganges Geographie zu 
Strukturtiberlegungen in der Universi­
tät. Sie beklagen, daß auch ihr Fach da­
bei in die Diskussion geraten ist. Das 
erscheint aus der jeweils persönlichen 
Betroffenheit verständlich, wenn auch 
eine sachliche Auseinandersetzung dar­

über in den dafür vorgesehenen Gremi­
en geführt werden sollte. Bemerkens­
wert ist die Solidarität mit dem eben­
falls zur Disposition stehenden Studi­
engang Stadt- und Regionalplanung, 
die sicherlich überzeugender hätte ein­
gesetzt werden können, wenn sie schon 
frühzeitig zu einer von allen Beteilig­
ten getragenen und realisierbaren Kon­
zeption eines fächerübergreifenden, 
neuen umwellwisscnschaftlichen 
Schwerpunkts geführt hätte. 
Nicht meine Namensnennung in dem 
Beitrag veranlaßt mich zu einer Reak­
tion, sondern die damit hergestellte Ver­
bindung zum Vize Präsidenten am t und 
die Zuweisung einer "tragischen" Rol­
le. Hier scheint die Klarsicht getrübt 
und verlangte im Interesse des Amtes 
und aller künftigen Inhaberinnen nach 
Aufhellung. Vizepräsidentinnen sind 
nicht Vertreter eines Faches oder einer 
Einrichtung in der Universitätsleitung, 
sondern allen gleichermaßen verpflich­
tet. Natürlich kann mir die Zukunft kei­
nes Studienganges gleichgültig sein. 
Zur Überzeugung der Entscheklungs-
gremien gehören allerdings Konzepte, 
die den Willen aller Beteiligten erken­
nen lassen, auch unter den gegenwärti­
gen schwierigen finanziellen Bedingun­
gen neue Formen fach übergreifender 
Zusammenarbeit zu entwickeln. 
Die infrage gestellte Existenz eines Stu­
dienganges mit dem "Verrat an der Re­
gion" gleichzusetzen, kann glaubwürdi­
ge Konzepte nicht ersetzen und dürfte 
in dieser Region einige Verwunderung 
auslösen, mit der es noch nie so enge, 
vielfältige und erfolgreiche Kooperatio­
nen gab wie jetzt. Sie in dieser Situati­
on und in Kenntnis der Zusammenhän­
ge als Druckmittel in Anspruch zu neh­
men, wird weder in der Öffentlichkeil 
noch in den Gremien der Universität 
auf Verständnis stoßen und unterstut­
zend wirken. Der Versuch war nicht 
hilfreich. Man kann nicht mit Boxhand­
schuhen Tennis spielen. I>er mü" zuge­
dachte Ball läßt sich nicht zurückgeben, 
er hegt im Aus. 

Vizepräsident Peter Singer 

„Tante-Emma-Läden" für Dienstleistungen 
Oldenburger Konzept für Pilotprojekt in Sachsen-Anhalt / BürgerBüros im ländlichen Raum 

S eit März 1995 fördert das Land 
Sachsen-Anhalt ein Püotprojekt zur 

Einrichtung von kommunalen „Bürger-
Büros" im ländlichen Raum, und zwar 
in der Verwaltungsgemeinschaft Bis­
mark (Altmark). Die I jsitung liegt in den 
Händen von Dr. Gudrun Klee-Kruse (ehe­
mals Institut für öffentliche Planung, 
Fachbereich 3 Sozial Wissenschaften). 
Die geplanten BürgerBüros werden sich 
wesentlich unterscheiden von den schon 
weiter verbreiteten Bllrgeramtem, mit 
denen gegenwärtig viele Städte und Ge­
meinden (u.a. Unna und Bielefeld) eine 
Anlaufstelle für ihre gängigen Dienste 
und Leistungen schaffen. Während hier 
die Grundidee des „one-stop shops" für 
Dienstleistungen nur im Hinblick auf 
das eigene kommunale Angebot umge­
setzt wird, sieht das primär für den länd­
lichen Raum entwickelte Konzept „Bür­
ger Büro" eine Art Dienstleistungs-Tan-
te-Emma-I .aden vor. Es zielt auf einen 
neuartigen Verbund öffentlicher und 
kommerzieller Dienste. Gemeindever­
waltung, Landes- und Bundesbehörden, 
Sparkasse, Post, Lotto-Toto-Annahme 
und viele andere Anbieter von Service-
lejstungcn arbeiten auf der Grundlage 
einer technischen Vernetzung (anfangs 
ISDN) zusammen. Damit werden quali­
tativ hochwertige Dienste und Informa­
tionen in kleinen ländlichen Gemeinden 
oder in Stadtteilen verfügbar. 
Die BürgerBüros fungieren somit als 
mullifunktionale Servicebüros. Anders 
als beim Abruf zuhause oder an öffent­
lichen Terminals wird es anstelle kun­
denunfreundlicher Automatisierung eine 
persönliche Bedienung geben. Sie setzt 
Zugangsschwellen herab, schaltet Ver­
ständnisprobleme aus und erzeugt Kun­
denbindung. 

Das grundlegende Konzept hierfür wur­
de in den vergangenen Jahren im Insti­
tut für öffentliche Planung (Leitung: 
Prof. Dr. Klaus Lenk - VerwallungsWis­
senschaft) in einem Forschungsprojekt 
entwickelt, an welchem auch die Ar­
beits- und Organisationspsychologie 
(Prof. Dr, Friedhclm Nachreiner) betei­
ligt war. 
Ergebnis dieser Untersuchungen: Man 
rückte schnell ab von dem ursprüngli­
chen, ein wenig romantisch klingenden 
Vorhaben, kleine isolierte Serviceläden 
in die Dörfer zu bringen. Der ländliche 
Bezug wurde beibehalten, aber das ge­
samte Vorhaben wurde in eine völlig 
neue Perspektive gerückt. Dank der in­
zwischen gegebenen informations- und 
kommunikationstechnischen Möglich­
keiten können viele Dienstleistungen 
heute räumlich verteilt erstellt werden. 
Was das bedeutet, ist bislang nur weni­
gen wirklich klar. Die multimediale 
Kommunikation zwischen den Bürger-
Büros und den Zentralen der einzelnen 
Dienstleistungsanbieter ist keine Zu­
kunftsmusik mehr. Ganze Branchen 
werden in den nächsten Jahren durch 
die heute gegebenen Perspektiven 
(Stichwort: „Elektronische Märkte") 
von Grund auf umgestaltet werden, 
Dies wird Übrigens am Beispiel der 
Tourismusmärkte gegenwärtig in einem 
Ijehrprojekt in Oldenburg bereits unter­
sucht (Projekt „Dienstleistungsmanage­
ment"). 

Die Oldenburger Vorarbeiten helfen 
zwar beim praktischen Aufbau des Pi­
lotprojekts. Aber zahlreiche Probleme 
bleiben zu lösen; angefangen von der 
Gestaltung der Verträge zwischen dem 
kommunalen Träger und den einzelnen 
Dienstleistungsanbietern, bis hin zu 

Fragen der jederzeitigen Ansprechbar­
keit von „Hintergrund-Sachbearbeiter -
Innen" (die Mitarbeiterinnen in den 
BürgerBüros können selbst nicht in al­
len von den Bürgern nachgefragten De­
tails sachkundig sein). Auch hängt das 
Gelingen davon ab, daß nicht verschie­
dene Dienstleistungssparten je mit ihren 
eigenen informationstechnischen Un-
terstlltzungskonzepten arbeiten („Tech­
niksalat"). 

Abzuwarten bleibt, in welcher Form 
sich das Modellkonzept schließlich 
durchsetzen wird. Ohne Anschubfinan-
zicrung (wie sie in diesem Fall das Land 
Sachsen-Anhalt bereitstellt) werden wir 
zwar „Datenautobahnen" bekommen, 
aber keine zukunftsweisenden Informa­
tionsinfrastrukturen. Das muß in Euro­
pa, wo alle Welt auf Rückzug des Staa­
tes setzt, immer wieder von Neuem be­
tont werden. 

In den USA hingegen hat man inzwi­
schen verstanden, daß ohne öffentliches 
Engagement beim Anschub innovati­
ver Techniknulzungcn nichts geht . 
Ein Beispiel: Elektronische Bibliothe­
ken, die die Tradition der - aus gutem 
Grund öffentlichen - Bibliotheken un­
ter gewandelten Bedingungen fortfüh­
ren, entstehen nicht von selbst. 
Es ist unumgänglich, das ursprüngliche 
Design innovativer Projekte zum 
Schluß noch einmal umzugestalten, 
wenn nämlich an der Arbeit mit Proto­
typen klarer geworden ist, was die Nut­
zer wirklich wollen. Nur so kann ver­
hindert werden, daß die Entwicklungs­
gelder in den Sand gesetzt werden. 
Es hat also wenig Sinn, sich in die ei­
gene konzeptionelle Hervorbringung zu 
verlieben. Daher wurde vom Oldcnbur-
ger Forschungsprojekt eine „evolutio­

näre" Herangehensweise dem ModeD-
konzept bereits mit auf den Weg gege­
ben. Handeln muß jetzt die Praxis. Das 
Institut für öffentliche Planung be­
schränkt sich in Sachsen-Anhalt auf 
wissenschaftliche Begleitung und Be­
obachtung. 
Veröffentlicht isldas BürgerB Uro-Kon­
zept in einem Band der Schriftenreihe 
Verwaltungsinformatik (Gudrun Klee-
Kruse und Klaus Ijenk, BürgerBüros als 
innovative kommunale Serviceagenlu-
ren, Heidelberg 1995). 

Klaus Lenk 

Euroregion mit 
Zukunfts vision 

D ie Bedeutung einer regionalen 
Identität und die Chancen für die 

Region Weser-Ems im zusammenwach­
senden Europa sianden im Mittelpunkt 
einer Regionalkonferenz, die die inter­
nationale Studentenvereinigung AIE-
SEC, Lokalkomitee Oldenburg, vom 
11. bis zum 13. Mai unter der Schirm­
herrschaft von Ministerpräsident Ger­
hard Schröder veranstaltete. Vorträge, 
Diskussionsforen und eine Fahrt mit der 
Magnetschwebebahn „Transrapid" im 
Emsland standen auf dem Programm. 
Ciäste aus Deutschland, Osterreich und 
der Schweiz diskutierten Zukunftsper­
spektiven von Wirtschaft, Verwaltung, 
Wissenschaft und Kultur für die Weser-
Ems Region. Die erwartel große Reso-
hanz auf die Konferenz blieb jedoch 
aus. Statt der von A1ESEC erwarteten 
150 nahmen nur rund 50 Interessierte an 
der Konferenz teil. 

Universität hautnah 
Der diesjährige Hochschuhnformati-

onstag am 13. Juni richtet sich nicht 
nur an Schülerinnen der Gymnasien und 
erfolgreiche Z-Prüflinge, sondern auch 
an ein interessiertes Publikum, das sich 
einen Eindruck von den Arbeits-, Le­
bens- und Ijernbedingungen an der Uni­
versität verschaffen will. Neben Teilnab-
tnemöglichkeit an zahlreichen Veranstal­
tungen werden Informationen über Stu­
diengänge und -abschlüsse, Zulassungs­
und Studienbedingungen geboten. Erst­
mals beteiligen sich auch das Oldenburg 
Kolleg, die Volkshochschule und der 
Bildungsverein Arbeit & Leben mit In­
formation sständen. Das Programmheft 
ist bei der Zentralen Studienberatung er­
hältlich (Tel.: 0441/798-4405 oder 2474). 
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Kurz notiert 

Anläßlich der zehnjährigen "Fußball­
kooperation" zwischen den Unis 

Groningen und Oldenburg findet am 
Freitag, 16. Juni, auf dem Sportgelände 
Wechloy ein Spaß- und Fußballfest statt. 
Höhepunkt ist ein Fußballspiel, in dem 
sich die beiden Uni-Milarbeiterlnnen-
Mannschaften zum nunmehr 20. Male 
freundschaftlich, aber nicht ohne Khr-
geiz messen. Beginn: 14 Uhr. 

Für ausländische Studierende werden 
im Juni vom Akademischen Aus­

landsamt zwei eintägige Exkursionen 
auf die ostfriesische Insel Daltrum ange­
boten. Der vor den Toren Oldenburgs ge­
legene Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer genießt seit 1986 den höch­
sten zu vergebenden Schutzstatus. Die 
Exkursionen finden am 18. und am 25, 
Juni 1995 statt. Kostenbeteiligung: 15 
Mark Anmeldungen und Informationen 
an das Akademische Auslandsamt, Tel.: 
798-2479. 

/ i t r a g t e wurde auf einer Studentin-
ncnvollversammlung Ruth Linsen ge­
wählt. Sie übernimmt bis Oktober die 
Aufgaben der zurückgetretenen Frauke 
Slerwerf. Birgit Neuhaus, die erste stu­
dentische Frauen beauftragte, bleibt wei­
terhin im Amt. Außerdem wurden Silke 
Faulwetter, Kerstin Hemminger und 
Christin Lingcns für die Senatskommis­
sion für Frauenfördeinng und Gleichbe­
rechtigung gewählt. 

Konzilsvorstand 
neu gewählt 
Zwei alte und zwei neue Mitglieder 

gehören dem Vorstand des neuen 
Konzils an. Der Mathematiker Prof. Dr. 
Wolfgang Sprockhoff für die Professor­
innen und die Leiterin des Dezernates 3, 
Helga Wühclmer, für die Mitarbeiterin­
nen des Technischen und Verwaltungs­
dienstes (MTV), wurden wiedergewählt. 
Neu im Amt sind dagegen der Leiter des 
Fernstudienzentrums, Ulrich Bcrnath, 
für die wissenschaftlichen Mitarbeiterin­
nen, und Birgit Neuhaus für die Student­
innen. Der Vorstand bereitet in Zusam­
menarbeit mit dem Präsidenten die Sit­
zungen vor und leitet sie. 

Uni-Leitung künftig mit Frau 
Konzil entschied sich mit Zwei-Drittel-Mehrheit für Änderung der Grundordnung 

D ,ie Universität Oldenburg wird 
' künftig mit großer Wahrscheinlich­

keit eine Frau in ihrer Leitung haben. 
Am 10. Mai beschloß das Konzil nach 
mehr als dreistündiger Debatte und drei 
Abstimmungsverfahren, daß eine der 
beiden Vizepräsidcnllnnen eine Frau 
sein soll. Davon kann nur in besonders 
begründeten Fällen abgewichen werden. 
Bereits am 10. Juni sollen die Vizes auf 
Vorschlag des Präsidenten, der allein 
dazu berechtigt ist, gewählt werden. 
Prof. Dr. Michael Daxner nominierte 
Prof. Dr. Siegfried Grubitzsch, Dekan 
des Fachbereichs 5, und Ina Grieb, Lei­
terin des ZWW, für die Ämter. Folgt das 
Konzil seinem Vorschlag, so ist mit 

Grieb nicht nur seit langer Zeit wieder 
eine Frau Vizepräs idenün, sondern erst­
mals auch eine „Nichtprofessorin". Das 
läßt das novellierte Niedersächsische 
HochschulgcscLz (NHG) zu. 
Seit Bestehen der Universität gab es in 
der Leitung nur ein einziges Mal eine 
Frau: Prof. Dr. Ilse Dröge-Modclmog 
wurde 1987 für zwei Jahre zur Vrzeprä-
sidenlin gewählt. Heute ist sie Mitglied 
des Konzils und plädierte in der letzten 
Sitzung wie auch die Sprecherinnen fast 
aller Gruppen dafür, das Konzil möge 

"sich in der Frage der Fraucnbelciligung 
in der Uni-Ijeitung festlegen. Dröge-Mo­
dclmog setzte sich dabei für die soge­
nannte „Muß-Kcgelung" ein. Danach 

Erstmals ohne ASTA 
Studentenvertretung abgewählt / Keine neue Mehrheit 

Zum ersten Mal in ihrer 21jährigen 
Geschichte ist die Universität Ol­

denburg ohne einen Allgemeinen Stu­
dentenausschuß (ASTA). Der Grund: Es 
fand sich nur eine Mehrheit für die Ab­
wahl des allen ASTA, aber keine für ei­
nen neuen. Die Konsequenzen: Die Uni­
versitätsleitung mußte die Räume schlie­
ßen, Ausgaben dürfen, wenn überhaupt, 
nur noch mit Zustimmung des I^iters 
der Haushalts de zernates, Günther Rot­
her, getätigt werden. Die ASTA-Arbeit 
steht still und die Aussichten, daß sich 
das ändert, sind eher dürftig. Denn ob­
wohl die linken Gruppierungen über 
eine große Mehrheit der Sitze verfügen, 
sind die Fraktionen im Studentenparla^ 
ment (StuPa) so heillos zerstritten, daß 
ein Brückenbau kaum möglich er­
scheint. Die Masse der Studentinnen 
reagiert auf das Geschehen eher ver­
ständnislos und gelangweilt, nur manch­
mal wütend. 

Schon im vergangenen Jahr waren über 
die Bildung eines neuen ASTA drei Mo 
nate ins Land gegangen. Allerdings war 
der Vorgänger-ASTA solange im Amt 
geblieben. Das hat sich nun geändert. 
Am 26. April wählten die BUndnisliste 
Simply Red/Jusos und die Grüne Hoch­
schulgruppe (GHG) zusammen mit dem 
RCDS den alten ASTA ab. Hintergrund; 
Die bisher mit der Gruppe Links (GL) 

Universität international 

Mehr als 30 Wissenschaft lern 
nen aus 16 Ländern, die derzeit 

an der Universität lehren und for­
schen, wurden vom Präsidenten, Prof, 
Dr. Michael Daxner, im Gästehaus der 
Universität empfangen. Die Wissen­
schaftlerinnen kommen u.a. aus Polen, 

Ungarn, Äthopien, Sudan, China, In­
dien und den USA und sind überwie­
gend NaturwissenschafUerlnnen und 
Pädagoginnen. In diesem Jahr werden 
UVt 50 Wissenschaftlerinnen an der 
Universität arbeiten. 

Foto: Golletz 

und Alternativer Liste (AL) den ASTA 
büdende BUndnisliste Simply Red/Jusbs 
will nicht mehr ohne die GHG arbeiten, 
um, wie es heißt, „mehr Pluraütiü und 
diskursiven Poütikstil" zu ermöglichen. 
Für die stärker links orientierten Gruppen 
ist das Verrat - eine „Öffnung nach 
Rechts". 
Hin erneuter Versuch, in einer Stupa-Sit­
zung am 17. Mai das Problem zu lösen, 
scheiterte. Der Zusammenschluß von 
AL und GL zum Linken Plenum - dem 
sich auch die autonomen Referate, die 
Gruppe linker Sozialdemokraten (Grisu) 
sowie ein Mitglied der GHG ange­
schlossen haben - blitzte mit dem Vor­
schlag, einen Minderheiten-Asta zu to­
lerieren, ebenso ab wie die BUndnisliste 
mit ihrem Antrag, einen Not-ASTA zu 
bilden. Da beide Blöcke nicht mit dem 
RCDS, der über elf Sitze im Parlament 
verfügt, koalieren wollen, ist eine Mehr­
heit nicht möglich. Das Linke Plenum 
hat 19 Sitze, Simlpy Red/Jusos und 
GHG 16. 

Auch der Antrag des unabhängigen Hin­
ze Kandidaten Michael Padefke, ihn als 
geschäftsführenden Sprecher eines Not-
Asta einzusetzen, da er bei den StuPa-
Wahlen die meisten Personenslimmen 
auf sich vereinigen konnte, wurde eben­
falls gekippt. 

Inzwischen überlegt die Justitiarin der 
Universität, Helga Viets, was passieren 
muß, wenn auch zum Ende des Sommer­
semesters keine Studentlnnenvertrelung 
gewählt ist. Dann, so befürchtet sie, tritt 
eine eher groteske Situation ein: die Uni­
versitätsleitung müßte sich selbst um die 
Sicherste!lung minimaler Leistungen im 
Rahmen der studentischen Selbverwal-
tung - wie z. B. die Sozialbcratung -
kümmern. Immerhin sieht dem ASTA 
jährlich ein Etat von etwa 600.000 Mark 
zur Verfügung. Er wird von den Student­
innen in Form von Semestergebühren 
aufgebracht. 

haue von dem Prinzip der Wahl einer 
Frau zur Vizepräsidentin nicht abgewi­
chen werden können. Auch die Mehr­
heit der Konzilsmitglieder vertrat diese 
Auffassung, doch reichten 54 Stimmen 
für die Verankerung in der Grundord­
nung nicht aus. FUr die weichere Soll-
Regelung stimmten dann in geheimer 
Wahl, mit 68 gegen 26 Stimmen, die cr-
forderlfchcn zwei Drittel, 
Gegen eine förmlich festgelegte Betei­
ligung einer Frau an der Uni-Ijeitung 
halte sich nur Prof. Dr. Rainer ürübel 
für die Professor Innen-Liste Demokra­
tische Hochschule (DH) gewandt. F.r 
sagte, die Wahl der Vizepräsidentinnen 
solle allein von der Qualität der Kandi­
datinnen abhängig gemacht werden -
und nicht vom Geschlecht. 
Ein weiterer Vorschlag, drei Vizepräsi­
dentinnen zu bestimmen, wurde vom 
Konzil ebenso abgelehnt wie die Festle­
gung, daß eine Person aus dem nichtpro-
fessoralen Bereich kommen soll. Dage­
gen ist noch offen, ob es künftig eine kol­
legiale Universitätsleitung geben wird, in 
der alle wichtigen Entscheidungen ge­
meinsam vom Präsidenten, den Vizes und 
vom Kanzler in einem förmlichen Ab­
stimmungsverfahren getroffen werden. 
Das Kon zu beauftragte den Grundord-
nungsausschuß, eine entsprechende Vor­
lage zu erarbeiten. Kanzler Wolf Dietrich 
v. Fircks erklärte in diesem Zusammen­
hang, daß er in einem solchen Fall auf 
seine unbefristete Beamtenstelle verzich­
ten werde und bereit sei, seine Stelle in 
die eines sechsjährigen Wahlbeamtcn 
umwandeln zu lassen. 
Ob es tatsächlich zu einer Änderung der 
künftigen Entscheidungsstruktur in der 
Leitung kommen wird, ist allerdings kei­
neswegs gesichert Auch hierfür bedarf es 
einer Änderung der Grundordnung und 
damit einer Zwei-Drittel-Mehrheit. Kon­
sens wird aber bei den meisten anderen 
Änderungen in der Grundordnung, die 
durch das neue NHG notwendig gewor­
den sind, erwartet. Der von der Grund-
ordnungskommission vorgelegte Entwurf 
enthält zwar in einigen Bereichen alter­
native Vorstellungen, doch gelten sie 
nicht als unüberbrückbar. Die erste Le-
sung soll ebenfalls am 10. Juni nach der 
Wahl der Vizes erfolgen. 

Berufliche 
Fahrtüchtigkeit 
Tips (V) der Betriebsärztin 

Fahren Sie beruf­
lich regelmäßig 
PKW oder 
LKW7 Der Weg 
zur Arbeit, auch 
bei einem zur 
Kinderbet reu ung 
e r f o r d e r l i c h e n 

Umweg, steht unter dem Versiche­
rungsschutz der gesetzlichen Unfall­
versicherung. Sollten Sie nur diesen 
Weg mit dem PKW fahren, ist damit 
noch keine berufliche Fahrlätigkeit 
gegeben. Bei regelmäßigen PKW-
Fahrten zwischen unterschiedlichen 
Standorten, zu Seminaren oder bei 
Botengängen empfiehlt sich die ar­
beitsmedizinische Untersuchung 
nach dem Grundsatz 25 (Fahr-Steu-
er- und Überwachungstätigkeit). Die­
se Untersuchung, die bei Taxi- und 
Busfahrern vorgeschrieben ist, um­
faßt einen Seh- und Hörtest, eine kör­
perliche Untersuchung und einen 
Urintest. Der zeitliche Umfang der 
freiwilligen Untersuchung, beträgt 
etwa 30 Minuten. Es empfiehlt sich, 
dieses Angebot in Anspruch zu neh­
men, da hierbei schon häufiger 
krankhafte Befunde erhoben werden 
konnten, die hei rechtzeitiger Be­
handlung nicht zu schweren Erkran­
kungen führten. Die Abstände, in 
denen Untersuchungen stattfinden 
sollen, süid altersabhängig von 3- bis 
zu maximal 5 Jahren und können bei 
Auffälligkeiten verkürzt werden. Der 
Arbeilgeber erhält eine Bescheini­
gung über das Ergebnis - z.B. bei der 
Tätigkeit eine entsprechende Sehhil­
fe zu tragen. Äußerst selten ergeben 
sich dauernde gesundheitliche Be­
denken, bei denen der Arbeitgeber 
dem Mitarbeiter Fahrtätigkeit nicht 
mehr auferlegen darf. Bei befristeten 
gesundheitlichen Bedenken, die bei 
einer Alkoholabhängigkeit geäußert 
werden müssen, ist nach einer Ent­
zugsbehandlung ein beruflicher Fahr­
einsatz möglich. Wer zur Untersu­
chung kommen möchte, bringe bitte 
die Augengläser mit. Terminabspra-
cbe:Tel.: 50 86 13. 

Brigitte Jambor-Maischner 

Fachschaft Informatik Kunst und Realität 
Vi f om 1. bis 5. Juni 1995 findet in der 

Universität Oldenburg die 40. 
Konferenz der Informalik-Fachschaften 
(KIF) statt. Die KIF ist eine semester­
weise stattfindende Tagung, bei der sich 
Studierende aus dem gesamten Bundes­
gebiet und dem deutschsprachigen Aus­
land über Fachschaftsarbeit austau­
schen. Es werden noch Schlafplätze 
(Schlafsack und Iso-Matte werden mit­
gebracht) und Leihfahrräder gesucht. 
Informationen: Tel.: 798-2933. 

Anläßlich der Emeritierung des Nie-
derlandisten Prof. Dr. Francis Bul-

hof (Fachbereich 11) veranstaltet das 
Fach Niederhndislik am 9. Juni 1995, 
10.00 Uhr, im Kulturzentrum PFL, Pe­
terstraße, ein öffentliches Kolloquium 
zum Thema „Das Interbellum in der Li­
teratur". Im Rahmen der Veranstaltung 
wird Bulhof um 16.00 Uhr auch seine 
Abschiedsvorlesung „Kontrast und Rea­
lität. Die Modemismusdebalte in der nie­
derländischen Literatur" halten. 

Sicherheit auf glattem Parkett 
Neues Fremdsprachenzentrum / Start mit Englisch für Wissenschaftlerinnen 

Kürzlich hat das neugegründete 
Fremdsprachenzentrum, das am 

Fachbereich 11 Literatur- und Sprach­
wissenschaften angesiedelt ist, seine 
Arbeit aufgenommen. Grundlage war 
eine entsprechender Senatsbeschluß. 
Leiter der Betriebseinheit ist der Anglist 
Dr. Richard Srinshoff. 
Das Fremdsprachenzentrum (FZ) er­
bringt Dienstleistungen für alle Fachbe­
reiche der Universität. So führt es u.a. 
semesterbegleitende, kostenlose Fremd­
sprachenkurse für Studierende aller Fä­

cher durch. Darüber hinaus wird das FZ 
Angebote für andere Zielgruppen in­
nerhalb und außerhalb der Universität 
organisieren, die allerdings gebühren­
pflichtig sein werden. 
Ein Beispiel ist der viertägige Intensiv­
kurs „Engüsh for International Confe­
rences", den das FZ in Zusammenarbeit 
mit dem Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung (ZWW) vom 7. bis 11. 
August 1995 veranstaltet. Der Kurs 
wendet sich speziell an die Wissen 
schaftlerlnnen, die ihre aktiven Eng-

lischkenntissc erweitern möchten, um 
z.B. auf Tagungen sicherer auftreten, 
adäquat verhandeln oder ausländische 
Gäste besser betreuen zu können. Es 
soll auch gelernt werden, auf dem oft 
glatten Parkett des „small talk" gewand­
ter zu bestehen. Die Gebühren behagen 
310 DM. 

Anmeldeschlußistder 15. Juni (Fremd­
sprachenzentrum, FB 11, Sven Pieper, 
Tel. 798-4905, oder Dr. Richard Stins-
hoff. Tel. 798-2320, Fax 798-2115). 

Inhaber 
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AFG-Journalistenkurs 
CampusRadio gestartet 
Erste Sendung läuft am 7. Juni bei Radio Bremen 

Erfolgreiche Kooperation zwischen 
Hochschule und Arbeitsverwal­

tung" - dieser Satz bildete den Tenor der 
Eröffnungreden zum Auftakt des Jour­
nal istenkursus CampusRadio am 2. Mai 
in der Universität. Adolf Marxfeld, stell­
vertretender Ijeiter des Üldenburger Ar­
beitsamts, und Prof. Dr. Michael Daxner 
gaben ihrer Hoffnung Ausdruck, daß 
diese Zusammenarbeit künftig noch ver­
tieft und ausgeweitet werde. 
13 arbeitslose Hochschulabsolventin­
nen aus Bremen und Oldenburg sollen 
in diesem mit Mitteln der Arbeits Ver­
waltung finanzierten AFG-Kurs in 12 
Monaten das Journalistenhandwerk so­
weit erlernen, daß sie den Sprung in die 
Praxis und ins Berufsleben schaffen, 
Das Projekt, das am Zentrum für wis­
senschaftliche Weiterbildung angesie­
delt ist, wurde von der Pressestelle der 
Universität initiiert. Leiter des Kurses 
ist der Rundfunkjournalist Dr. Ulrich 

Fischer. 
Für den Praxisbezug steht vor allem Ra­
dio Bremen, Kooperationspartner der 
Universitäten Oldenburg und Bremen 
im Hinblick auf die Sendung Campus­
Radio. Das wöchentliche Magazin wird 
das Herzstück des Kurses bilden. Die 
Sendcbeilräge sollen künftig in erster 
Linie von den Kursteiinehmerlnnen er­
stellt werden. 
Das große Interesse Radio Bremens 
machte Programmdireklor Hermann 
Vinke deutlich, der sich von dem Pro­
jekt - neben qualifiziertem journalisti 
sehen Nachwuchs - eine zusätzliche 
Verankerung des ARD-Senders in der 
Region verspricht. Rad» Bremen wird 
- ebenso wie andere Funk- und Printme­
dien - Praktikumsplätze für den Kurs 
zur Verfügung stellen. 
Die erste „Kurs-Sendung" ist Tür Mitt­
woch, 7. Juni, geplant. Man darf ge­
spanntsein ... (RB 2, 19.10 - 20.00 Uhr). 

Swing, Blues, Salsa und Funk mit Uni Big-Band 
Am Sonntag, 11. Juni 1995, 20,00 

Uhr, ist die Big Band der Universi­
tät Oldenburg unter der Ijeitung von 
Bernhard F. Mergner in der Kulturelage, 
Bahnhofstraße 11 zu hören und zu erle­
ben, Die Big Band präsentiert den Sound 
der 30er und 40er Jahre, bleibt aber da­
bei nicht stehen. Es mischen sich Swing 
und Blues mit Salsa, Funk und l,alin, 
darunter auch eigens fllr diese Band ge­
schriebene Kompositionen aus den Rei­
hen der 21 Musikerinnen. I>ie für eine 
Big Band typischen, hierzulande aber 
seilen gehörten Gesangsparts überneh­
men Nina Witt und Moa Baker, die da­
mit eine passende F r̂gänzung zu vollem 
Bläsersound, groovender Thythmus-
gruppe und fetzigen Instrumenalsoli lie­
fern. 

Kooperation mit 
College Beit Berl 
Symposion im Lehrerausbildungs-College Beit Berl 

Carl-von-Ossietzky-Preis 
Ausschreibungsfrist endet am 1. Oktober 

Die Stadt Oldenburg lobt zum ach­
tenmal ihren Carl-von-Osssietzky 

für Zeitgeschichte und Politik aus. Der 
mit 20.000. Mark dotierte Preis richtet 
sich in erster Linie an deutsche und aus­
ländische Wissenschaftlcrlnnen, Schrift­
stellerinnen und Journalistinnen. Die 
Arbeiten sollen sich mit der Person des 
Friedensnobelpreisträgers, dem Wider­
sland gegen den Nationalsozialismus 
oder der demokratischen Tradiüon und 
Gegenwart in Deutschland auseinander­
setzen. Außerdem kann der Preis für 
Werke vergeben werden, die sich im Sin­
ne Carl von Ossietzkys mit Themen der 
Politik und Zeitgeschichte befassen, fllr 
das Gesamtwcrk eines Wissenschaftlers 

Hilfe beim 
Studium 

E habe immer eine Riesenangst, 
Seminar den Mund aufzuma­

chen", „Es kostet mich eine unheim­
liche Überwindung, ein Referat zu hal­
ten. Ich kann dann nicht schlafen und 
leide unter Schweißausbrüchen ..." 
Solche oder ähnliche Ängste werden 
häufig an die Mitarbeiterinnen der Psy­
chosozialen Beratungsstelle (PSB) 
herangetragen. Die Angst vor mündli­
chen Beiträgen in Seminaren und Prü­
fungen, Blockaden und dadurch ent­
stehender Druck wirken wie ein Teu­
felskreis, der immer enger wird. Hin 
Workshop .Aktiv mitreden", der vom 
9. bis 13. Oktober von der PSB ange­
boten wird, will hier helfen. 
Der Schwerpunkt wird darauf liegen, 
die jeweiligen individuellen „Stol­
persteine" kennen- und damit umzu­
gehen lernen. In einem Übungprozeß 
soll dann ein „stolperfreier" Zugang 
zum aktiven Mitreden gefunden wer­
den. Dazu gehören u.a. Rntspan-
nungstechniken und Rollcnspiele. Im 
Semester sind zwei Nachfolgetermt-
ne zum Erfahrungsaustausch und zur 
Festigung des persönlichen Lerner­
folgs geplant. 

Schwierigkeiten beim Schreiben, der 
Planung oder der Motivation, eine 
Hausarbeil oder Leistungsnachweis 
fertig zu bekommen, sollen in einem 
zweiten Kurs aufgefangen werden, 
den die PSB in der veranstaltungsfrei­
en Zeit anbietet. In einer sogenannten 
Arbeitschwierigkeitcngnjppe werden 
mit „Leidensgcnoslnnen" Tagespläne 
erstellt und Regeln zur Bewältigung 
der Arbeit erstellt. Der Kurs wird als 
Intensiweranstaltung vom 3. bis 7. 
Juli 1995 täglich von 10.00 bis 12.00 
Uhr stattfinden. Für die Kurse ist eine 
persönliche Anmeldung erforderlich. 
Tel.: 0441/798-4400. 
Die kontinuierlichen Angebote der 
PSB finden sich im allgemeinen Teil 
des Vorlesungsverzeichnisses. 

oder eine herausragende vcrlegerische 
Le istung. 
Der Jury, die die entweder unveröffent­
lichten oder nicht vor 1993 veröffent­
lichten Arbeilen (in deutscher Sprache) 
begutachtet, gehören die Schriftsteller 
Leonie Ossowski (Berlin) und Lew Ko-
pelew (Köln), die Journalistin Lea Rosh 
(Hannover), der Historiker Prof. Dr. 
Ernst Hinrichs (Oldenburg) sowie der 
Poliükwissenschaftler Prof. Dr. Wolf­
ram Köhler (Meerbusch) an. Bis zum 1. 
Oktober 1995 können die Arbeiten 
beim Kulturamt der Stadt eingereicht 
werden. Die Preis Verleihung findet am 
4. Mai 1996, dem Todestag Carl von 
Ossietzkys, statt. 

Sommernacht 
Von Außergewöhnlichen Spargelva­

riationen bis zu Zartem Erdbecrvcr-
gnügen reicht das Sommernachtsbuffet 
des Studentenwerks mit anschließendem 
Tanz am Donnerstag, 8. Juni 1995. Ein­
geladen sind alle Universität«- und Stu­
dentenwerksangehörige. Vorverkauf: 
Mensa, Cafeteria und Markenkasse. 
Kosten: 34 DM (Azubis 20 DM). 

Um Fragen der Lehrerausbildung 
und eines Studiengangs Europäi­

sche Studien ging es auf einem gemein­
samen Symposion Oldenburger und is­
raelischer Wissenschaftler, das Ende 
März im Beit Berl College (bei Tel 
Aviv) stattfand. Zwischen diesem größ­
ten Lehrcrausbildungs-College in Isra­
el und der Universität ist im vergange­
nen Jahr eine Kooperation vereinbart 
worden. 
Dr. Maus Winter, Dr. Wolf-Dieter Scholz 
und Prof. Dr. Jost von Maydell (Fachbe­
reich 1 Pädagogik) referierten über den 
Aufbau des Bildungswesens und über 
die Lehrerausbildung in Deutschland 
sowie über familiensoziologische Verän­
derungen und ihre möglichen Auswir­
kungen auf die Schule. Prof. Dr. Rüdi­
ger Meyenberg und Prof. Dr. Eberhard 
Schmidt (Fachbereich 3 Sozialwissen­
schaften) stellten Überlegungen zu ei­
nem Studiengang Europäische Studien 
vor. Ein derartiger Studtengang ist am 
Beit Berl Coüege geplant. 
Für die deutschen Teilnehmer war be­
sonders interessant zu erfahren, wo die 
Hindernisse einer durchgehenden Aka-
demisierung der Lehrerausbildung in Is­
rael liegen, welche hohen Inlcgrations-
leistungen das israelische Bildungssy­
stem aufwenden muß, um die vielfälti­
gen kulturellen und sozialen Strömun­

gen dieses Einwanderungslandes erfolg­
reich zu bewältigen, und wie stark sich 
mit dem Bemühen um einen Studien­
gang Europäische Studien ein Interesse 
Israels verbindet, an seine euroäischen 
Wurzlen anzuknüpfen und die Beziehun­
gen zu Europa zu vertiefen. 
Das nächste Symposion ist im Februar 
1996 in Oldenburg geplant. 

Offene Bühne 
des Unikums 
E ine "Offene Bühne" für studenti­

sche Kulturschaffende, die sich und 
ihre Prodution aus den Bereichen Kaba­
rett, Theater, Comedy oder Musik mit ei­
nem Kurzauftritt vorstellen wollen, ver­
anstaltet die Studentenwerksbühnc UNI­
KUM am 22. Juni zum dritten Mal. Wie 
in den vergangenen Jahren soll eine 
spannende Mischung unterschiedlicher 
Darbietungen präsentiert werden. Inter­
essierte Künstlerinnen sollten sich um­
gehend beim Kulturrefcrcnten Gerhard 
Ritzmann, Tel.: 798/2658 (Unibadpas­
sage), melden. 

Ein Zaun für den Frieden? 
Veranstaltung zum Nahost-Konflikt 

Das Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung veranstaltet erstmals 

im Rahmen von Studium Generale eine 
Vortragsreihe mit dem Titel „Zu Gast an 
der Carl von Ossietzky Universität -
Wissenschaftlerinnen aus dem Ausland 
im Gespräch". In unregelmäßigen Ab­
ständen sollen Gastwissenscbaftler über 
ihre Forschung und I^hre in ihren Hei­
matländern berichten. In Zusammenar­
beit mit der Volkshochschule und der 
Deutsch-Isrealischen Gesellschaft findet 
am Sonnabend, 10. Juni, von 10.00 bis 
18.00 Uhr ein Seminar zum Thema „Ein 
Zaun für den Frieden? Israels Situaüon 
in der jüngsten Entwicklung des Nahen 
Ostens" mit Prof. Dr. Dan Shucftan 
vom H.-Truman-Lnstitut Jerusalem/Uni-

Brief an die Redaktion 
Zur Dokumentation der Vorstellungen des 
deutschen Hochschulverbands zur Habilita­
tion (UNI-INFO 4/95) 

Der „Hochschulverband" ist - anders 
als der Name suggerieren möchte -

nicht der Verband der Hochschulen, son­
dern die Standes Vertretung der Professo­
ren. Sein Eintreten für die Habilitation 
bedeutet, daß er den deutschen Sonder­
weg der Professorenkarriere auch wei­
terhin für den Nachwuchs verbindlich 
machen will. 
Aus der Sicht von GEW und ÖTV, den 
gcwerkschaftlic hen Interessenvertretun­
gen des gesamten Hochschulpersonals, 
sollen hier kritische Einwände gegen die 
Vorstellungen des Hochschulverbands 
erhoben und Gegenvorstellungen darge­
legt werden, die eher den Interessen der 
betroffenen Nachwuchswissenschaftler, 
aber auch den Bedürfnissen der Hoch­
schulen insgesamt entsprechen: 
1. Der Hochschulverband beginnt sein 
Plädoyer damit, daß die Habilitation als 
Qualifikationsnachweis einen interna­
tionalen Standard gewährleiste. Dem Lsl 
entgegenzuhalten, daß es nirgendwo in 
der westlichen Welt einen der Habilita­
tion ähnlichen Qualifikationsnachweis 
gibt, sondern nur in Deutschland und in 
der östlichen Welt. Standard der westli­
chen Welt ist vielmehr, daß es nach der 
Promotion keine formalisierten 
Qualifikationsnachweise mehr gibt, 
Auch dort werden selbstverständlich 
von einem Professor Über die Promoti­
on hinausgehende Qualifikationen ge­
fordert; aber es gibt ein viel breiteres und 

freieres Spektrum, wissenschaftliche 
Leistungen in Forschung und Lehre, 
Wissenschaftsmanagement und Berufs­
praxis nachzuweisen. Daher gebietet ge­
rade die Öffnung der Hochschulen zur 
internationalen wissenschaftlichen Öf­
fentlichkeit, auf die Habilitation als Kö­
nigs- oder gar als einzigen Weg zur Pro­
fessur zu verzichten. 
2. Der Hochschulverband lobt die Habi­
litation wegen der besonderen Fürsorge, 
die die Professoren dabei ihrem Nach­
wuchs angedeihen lassen. Niemand wird 
den Professoren diese Aufgabe abspre­
chen. Die besondere Note der deutschen 
Habilitation ist aber die Unselbständig­
keit der Habilitanden und die institutio­
nelle Abhängigkeit von den Professoren 
(vgl. §§ 47 II, 38 V HRG, §§ 56 H, 41 
VIIINHG). Die bcamtenrechllicbc Kon­
struktion der Habilitationsstcllen enthält 
keinerlei gesicherte Perspektiven; sie 
verschärft sogar die Folgen bei Nichlha-
bilitation oder Nichtberufung, weil - an­
ders als beim An gestellten Verhältnis -
kein Anspruch auf Arbeitslosengeld ent­
steht. 

3. Die Habilitation ist kein verläßliches 
Indiz für die Qualifikation des Hoch-
sc h u 11c hre mach wuchs es. Sie gewichtet 
viel zu wenig die l.chrbefähigung, und 
sie blendet Managcmenlqualifikationen 
völlig aus. Schließlich entläßt sie dieje­
nigen, die keine Dauerstellung an der 
Hochschule erlangen, ohne Chancen in 
den allgemeinen Arbcilmarkl, weil sie 
im Schnitt zu alt sind (über 40) und ein 
zu einseitiges Qualifikationsprofil ha­
ben, 

4. Diese Strukturmomente der Habilita­
tion sind vennuüieh mitverantwortlich 
für den geringen Frauenanteil unter den 
Professoren an deutschen Hochschulen. 
Die einseitige Ausrichtung an der großen 
Forschungsarbeit scheint wenig verein­
bar mit der in dieser Lebensphase typi­
schen Familien Situation von Frauen. 
Dies legen die statistischen Daten nahe: 
Während 38 % aller Univereitälsabsol-
venten und immerhin noch 28 % aller 
Promovierten Frauen sind, sinkt der 
Frauenanteil bei den Habilitierten stark 
ab auf 10 %; unter den Professoren sind 
schließlich nur noch 6 % Frauen (alle 
Zahlen nach: „Grund- und Strukturdaten 
1993/94" für 1991, alte Bundesländer). 
Daran würde wohl auch eine frauenge-
rechlere Ausgestaltung der Habilita­
tionsstellen nicht viel ändern.. 
5. GEW und ÖTV plädieren deshalb 
dafür, auf die Habilitation als zwingen­
den Nachweis der Professorenqualifika­
tion zu verzichten und gleichzeitig die 
Nachwuchs fordern ng zu verbreitem und 
quantitativ wie qualitativ zu verbessern: 
Mehr Stellen zur Doktoranden- und 
Postdoktorandenförderung mit besseren 
Chancen zur eigenen Weiterqualifikati­
on; frühere Sebständigkeil des Nach­
wuchses in Lehre und Forschung; brei­
tere Förderung von Lehrqualifikation 
und interdisziplinärer Arbeit, Wissen­
schaftsmanagement und Berufspraxis be-
zug; angestelltenrechtliche Ausgestal­
tung der Hochschulpersonalslruktur mit 
klaren Grenzen fllr Fristverträge. 

Fritz Bader 
Hansjürgen Otto 

versität Haifa, Israel statt. Veranslal-
tungsort ist der Kulturspeicher der 
Volkshochschule Oldenburg an der 
Wallst!. 24. 
Shueftan ist Berater des israelischen Mi­
nisterpräsidenten, des Verteidigungs­
und Außenministers sowie zahlreicher 
Kongreßmitglieder in Washington. Sein 
Arbeitsschwerpunkt sind pohtisch-stta-
tegische Studien zum Nahen Osten. Im 
vergangenen Jahr machte er auf einem 
Seminar in Oldenburg mit dem Vor­
schlag von sich Reden, einen Zaun zwi­
schen israelischen und palästinensischen 
Gebieten zu errichten. Diesen Vorschlag 
nahm der israelische Ministerpräsident 
Rabin auf und führte ihn in die offiziel­
le Politik ein. 

Wege zur 
Abschlußarbeit 

Die Gleichstellungsstelle bietet vom 
23. bis 25. Juni 1995 ein Seminar 

für Studentinnen mit dem Thema „Wege 
zur Abschlußarbeil" an. Das Seminar ist 
gedacht für Studentinnen, die sich in der 
Vorbercilungsphase ihrer Ablußarbeit 
befinden, noch überlegen, zu welchem 
Thema sie schreiben wollen oder ihre 
Thematik schon gefunden, aber noch 
nicht konkretisiert haben. Ziel ist, Ar­
beitsfähigkeiten und -kapazitäten zu ent­
wickeln und zu fördern. Die Gebühren 
betragen 40 Mark. Anmeldungen für das 
Seminar bei der Gleichstellungsstelle, 
Verwaltungsgebäude, Erdgeschoß, Tel.: 
798-2632. 

Kaliski-Ausstellung 
in Aurich 

Die in einem Projekt der Universität 
entstandene Ausstellung "Insel der 

Geborgenheit - Die Private Waldschule 
Kaliski 1932 -1939" ist vom 27. Mai bis 
13. August im Historischen Museum 
Aurich zu sehen. Sie war zuvor in Ber­
lin und in Oldenburg gezeigt worden. In 
der Ausstellung wird Leben und Über­
leben einer Berliner jüdischen Schule im 
Nationalsozialismus dokumentiert. Öff­
nungszeiten Dienstag bis Sonnabend 
10.00 - 12.00 und 15.00 - 17.00 Uhr, 
Sonntag 15.00 - 18.00 Uhr (Montag ge­
schlossen). 

http://22.Jrg.V95
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Nachruf auf die abgelehnte 
EU-, ,Biopatent-Richtlinie'' 
Kein Sieg der Moral, sondern Niederlage der Vernunft / von Wilfried Wackernagel 

Patent auf Leben"..."Mit öenkanone 
und Tumor-Baklcrien"... "Der pa­

tentierte Mensch" Genhandel-Paten­
te"...Mit solchen und ähnlichen Schlag­
zeilen wurde kürzlich die Möglichkeil, 
Palente auf Lebewesen und Teile von 
solchen anzumelden, überspitzt kom­
mentiert. Tatsächlich werden laufend 
zahlreiche emstzunehmende, zukunfts­
weisende Hrfindungen in dem Bereich 
Biotechnologie gemacht. Für diese wur­
de der 1. März 1995 zu einem einschnei­
denden Datum: das Eurcipäische Paria 
ment halle dem vorgelegten Entwurf ei­
ner „Biopatcnl-Richtlinie", und zwar 
nach 7-jähriger intensiver Debatte und 
Vorbereitung durch die europäischen In­
stitutionen, überraschend eine Abfuhr 
erteilt. Die Richüinie sollte den rechtli­
chen Schutz von biologischen Erfindun­
gen in den Mitgliedsländern der Euro­
päischen Union harmonisieren und den 
etablierten Verfahren für die Erteilung 
technischer Palente angleichen. Hinter­
grund, Ursachen und Auswirkungen die­
ser Ablehnung offenbaren einiges über 
die Sache Biotechnologie, über Europa­
parlamentarier und über den europäi­
schen Integrauonswillen. 

atenle sollen das besondere Recht 
eines Erfinders an seiner Erfindung 

schlitzen. Erstmalig wurde ein entspre­
chender Passus im Jahre 1474 in der 
Republik Venedig im Gesetz verankert. 
Am Ende des 18. Jahrhunderts hatten 
die USA und Frankreich, im 19. Jahr­
hundert Österreich und die deutschen 
Kleinstaaten Patentgesetze.JJnser heu­
tiges Patentrecht geht auf das Reichsge­
setz von 1877 zurück. Geschützte Er­
findungen (Entdeckungen sind nicht pa­
tentierbar!) können Erzeugnisse, Vor­
richtungen, Verfahren oder Anordnun­
gen sein. Erteilte Patente (ihre Bekannt­
machung erfolgt im Patentblatt) sollen 
helfen, daß wirtschaftlich bedeutende 
Erfindungen nicht durch Geheimhal­
tung einer allgemeinen Nutzung entzo­
gen werden und sollen gleichzeitig dem 
Erfinder verbesserte Chancen zur wirt­
schaftlichen Ausbeutung seiner Erfin­
dung verschaffen. 

M it der rasanten Entwicklung der 
Biotechnologie einschließlich der 

Gentechnologie hat sich dem Patentwe­
sen ein völlig neues Terrain erschlossen. 
Die mögliche Patentierung von „erfun­
denen" neuen Lebewesen (z.B. gentech-
nisch veränderte Organismen) oder von 
„erfinderischer Nutzung" von Teilen von 
[xbewesen (z.B. von Enzymen oder 
Genen) einschließlich des Menschen hat 
eine neue, ethisch-moralische Dimensi­
on und führte zu kontroversen Bewer­
tungen. Eine erste Stufe in der Leiter war 
die Patentierung eines Schadstoff-ab-
bauenden Bakterienslammes 1980 in 
den USA („Ölfresser"). Später folgten 
zahlreiche Schädlings- und herbizidresi-
stente Pflanzen (u.a. Tabak, Kartoffel, 
Baumwolle) und 1988 erstmalig ein 
Säugetier („Krebsmaus"). Dieser Maus 
war ein humanes Krebsgen gentechnisch 
implantiert worden. Sie wurde zu einem 
bedeutenden Objekt für medizinische 
Forschung und Krebsteste. Die Patentie­
rung von Erfindungen, die auf mensch­
lichen Genen fußen, war damit bereits in 
Reichweite gerückt. Rechtliche Verfah­
rensgrund lagen und Rahmen für Biopa­
tente mußten sich nun rasch entwickeln 
und etablieren. 

D ie Europäische Gemeinschaft ent­
schloß sich deshalb Mitte der 80er 

Jahre, in einer Richtlinie einen klaren 
Satz von Regeln aufzustellen, anhand 
dessen biotechnologische Erfindungen 
in allen Mitgliedsstaaten nach gleicher 
Bewertung Patentschutz erlangen kön­
nen. Die Chronologie der Ausarbeitung 
dieser „Biopatent-Richtlinie" stellt sich 
verkürzt wie folgt dar: 
20.10.1988: Die eigens eingesetzte 
Kommission unterbreitet dem Rat einen 
Entwurf. 

26.4.1989: Das Ethik- und SoziaJkomi-
tee reicht seine Stellungnahme ein, 
29.10.1992: In der 1. Lesung im Parla-

Das erste patentierte Tier: Ab 1988 wurde 
[ersuchungen auchflir die Verwendung bei 

ment werden 46 Änderungsvoschläge 
gemacht. 
16.12.1992: Die Kommission legt einen 
überarbeiteten Entwurf vor. 
7.2.1994: Der Rat erstellt ein gemeinsa­
mes Positionspapier. 
17.2.1994: Die Kommission übernimmt 
dieses und reicht es beim Parlament ein, 
S.S. 1994: In der 2. I^esung übernimmt 
das Parlament das gemeinsame Papier, 
wünscht aber noch drei Änderungen. 
28.11.1994: Der Präsident des Rates be­
ruft im Einvernehmen mit dem Präsi­
denten des Parlaments den Vermittlung s-
ausschuß an, zwei Änderungen werden 
erfüllt, eine teilweise. 
22.2.1995: Die Delegation des Parla­
ments nimmt den Entwurf des Vermitt­
lungsausschusses mit 10:3:0 (ja/nein/ 
enthalten) an. 
13.1995: Die 451 anwesenden Mitglie­
der des Parlaments (von 625) stimmen 
namentlich mit 188:240:23 gegen die 
Vorlage. 

Der Abstimmung vorausgegangen 
waren intensive Kampagnien der 

Gegner aus verschiedenen lagern mit 
Happenings, Druckwerken und Inter­
views. So hatten Tierschützer opponiert, 
weil die Richtünien sich nicht ausrei­
chend mit dem Wohl der Tiere befaßten. 
Gcntcchnikgegner Übten moralischen 

Der Autor Prof. Dr. Wilfried Wacker na­
get ist Genetiker am Fachbereich Biolo­
gie und Mitglied der Zentralen Kommis­
sion für biologische Sicherheit beim 
Bundesgesundheitsm inislerium. 

Druck auf die Parlamentarier aus. Als 
Hauptargument wurde angeführt, nun sei 
„Patentierung des Menschen" möglich. 
Bestimmte politische Gruppen, darunter 
geschlossen die Grünen, und, vielleicht 
unerwartet, Parlamentarier aus neuen 
Mitgliedsländern der Europäischen Uni­
on, insbesondere aus Skandinavien, 
stellten sich gegen den Entwurf. Dabei 
enthielt der Entwurf wie gefordert klare 
Absagen an Keimbahntherapie und an 
die Patentierbarkeit von idenütätsverän-
dernden Maßnahmen an Tieren. Der 
/.wischen Kommission und Parlament 
letztlich einzig strittig gebliebene Punkt 
bestand aus zwei Worten (im folgenden 

die "Krebsmaus" für medizinische Un-
Krebstesten eingesetzt. 

Wortlaut unterstrichen), die das Parla­
ment zu entfernen wünschte: 
„Entsprechend dem allgemeinen Grund­
satz, der ein Aneignungsrecht am Men­
schen untersagt, müssen der menschli­
che Körper oder Teile davon als solche, 
beispielsweise ein Gen, ein Protein oder 
eine Zelle in natürlichem Zusland im 
menschlichen Körper, wie auch die 
Keimzellen und die frühen Embryonal­
stadien von der Paten der bar keit ausge­
nommen werden;..." 

Diese Formulierung und der weiteie 
Text stellten eindeutig sicher, daß 

z.B. nur eine von der Person unabhän­
gige Dateneinheit, wie sie etwa die Nu-
kleotidsequenz eines menschlichen 
Gens darstellt, Bestandteil eines Paten­
tes sein kann, und auch nur dann, wenn 
eine Erfindung damit verknüpft ist. Sol­
che Patente sind in nächster Zeit ver­
stärkt zu erwarten bzw. in den USA 
schon realisiert, besonders wenn es um 
Diagnose- oder Therapie verfahren geht. 
also bei Krebsgenen oder im Zusam­
menhang mit Erbkrankheiten. Die vor­
bereitende Kommission sowie der Vcr-
mittlungsausschuß und die Parlamenta­
rier hatten ein hohes Maß an Konsens 
erreicht, bis sich plötzlich das Parlament 
gegen die Kompetenz seiner eigenen 
Delegierten und Sachkundigen, die in 
der Kommission und dem Vermittlungs­
ausschuß tälig waren, wandte. 

Die Ablehnung der Richtlinie wird 
nicht verhindern, daß Biopatente 

weiterhin in den einzelnen europäi­
schen Ländern nach sehr unterschiedli­
chen Kriterien erteilt werden oder jen­
seits von Atlantik und Pazific beantragt 
werden. Die Chance auf eine europäi­
sche Harmonisierung wurde vertan. Der 
Verdacht, daß Unwissenheit, emotiona­
le Beeinflussung und Blindheit für neue 
Entwicklungen den Ausschlag für die 
Ablehnung gaben, ist nicht unbegrün­
det, Solcher Kleingeist ist unverständ­
lich angesichts der hohen gesellschaft­
lichen Erwartungen und der beachtli­
chen Investitionen in das Innovadons-
potenlial der Biotechnologie. In diesem 
Bereich befinden sich die Konkurrenten 
für Europa in Japan und den USA. Die 
europäische pharmazeutische Industrie 
(ca. 530.000 Arbeitsplätze und ca. 20 
Milliarden DM jährliche Investition in 
Forschung und Entwicklung) und das 
europäische Patentamt sind verunsi­
chert. Ungünstige Patentierungsmög­
lichkeiten, stellte kürzlich der Präsident 
des Bundespatentamtes, Dr. Häußer, 
fest, bremsen die Innovationsleistung, 
Dies gilt besonders für die zukunfls-
träebtigen und zukunftsnötigen Berei­
che Umwell- und Medizintechnik, in 
denen die Biotechnologie eine heraus­
ragende Rolle spielt. Es wird wahr­
schein lieh vorerst keinen Vorstoß für 
eine neue Richtlinie geben. Die völlig 
unerwartete, in letzter Minute zustande­
gekommene Ablehnung des sorgfältig 
abgestimmten Entwurfes ist nicht ein 
Sieg der Moral, sondern eine Niederla­
ge der Vernunft 

Helmut S 

Hansen ML 
ist die 
Frau 
weg­
gelaufen. 

Ingrid Hansen war schon 
Immer eine begeisterte Läufe­
rin. Daß er ihr einmal hinter­
herlaufen würde, hätte ihr 
Mann früher nicht geglaubt. 

A 

Vor kurzem ist er ihr gefolgt: 
zum Lauftreff mit der AOK. 
Mit sympathischen „Mitläufern" 
und erfahrenen Lauftretfleitern. 
Die betreuen Jeden Teilnehmer 
individuell und verhelfen ihm 
zu einem gesunden Laufstil. 
In Gruppen für Anfänger, Fort­
gelaufene und Könner. 

Ih 
Der Lauftreff mit der AOK. 
Ganz in Ihrer Nähe. 
Wo er in Ihrer Umgebung statt­
findet, erfahren Sie bei den 
freundlichen Mitarbeitern Ihrer 
AOK. 
Für Ihre Gesundheil 
machen wir uns stark. 
Für Ihre Gesundheil 
machen wir uns stark. Die GesunctheilskasS*. 
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Rosemaric Nave-Herz hat in ihrem 
jüngsten Buch „Familie heule" 

über das Dilemma der Familien Sozio­
logie räsoniert. Diese Disziplin wendet 
ihre wissenschaftliche Neugier einem 
Lebensbereich zu. über den jede und je­
der Bescheid zu wissen meint. Stimmen 
die wissenschaftlichen Ergebnisse mit 
der Alltagserfahrung überein, erntet die 
Forscherin ein schlichtes „Na, und?"; 
denn sie präsentiert eigentlich nur Be­
kanntes. Enttäuscht sie die Erwartun­
gen, indem sie soziale Befunde zu Tage 
bringt, die mit dem eigenen Erleben 
nicht im Einklang stehen, erntet sie nur 
Zweifel; denn wer läßt seine persönli­
chen F.rfahrungen schon gern relativie­
ren oder gar zum Ausnahmefall „stem­
peln". Und das vor allem in einem Be­
reich, der in starkem Maße von Gctunl 
und üemtll beherrscht wird (Rosema­
rie Nave-Herz, Familie heule, Darm­
stadt 1994. S. VII). 

In diesem Feld reagieren - die eigentlich 
als sachlich und distanziert charakteri­
sierten - Juristen nicht viel anders. Auch 
sie wollen mitunter nicht wahrhaben 
oder wahrnehmen, was von ihrem Nor-
malitätskonzept abweicht. Das läßt sich 
trefflich an einer rund 35 Jahre zurück­
liegenden Äußerung des Bundesverfas­
sungsgerichts dartun. In der Einleitung 
der Entscheidung zum väterlichen Stich-
entscheid sagte das Gericht; 
„Nach Art. 6 Abs. 1 GG stehen Ehe und 
Familie unter dem besonderen Schutze 
der staatlichen Ordnung. Welche Struk­
turprinzipien diese Institute bestimmen, 
ergibt sich zunächst aus der außerrecht-

• liehen Lebensordnung. Beide Institute 
sind von Alters her überkommen und in 
ihrem Kern unverändert geblieben; in­
soweit stimmt der materielle Gehalt der 
Institutsgarantie aus Art. 6 Abs. I GG 
mit dem hergebrachten Recht überein. 
Ehe ist auch für das Grundgesetz die 
Vereinigung eines Mannes und einer 
Frau zur grundsätzlich unauflöslichen 
Lebensgemeinschafl, und Familie ist die 
umfassende Gemeinschafl von Ellern 
und Kindern, in der den Eltern vor al­
lem Recht und Pflicht zur Pflege und 
Erziehung der Kinder erwachsen. Die­
ser Ordnungskern der Institute ist für 
das allgemeine Rechtsgefühl und 
Rechtsbewußtsein unantastbar." 
(BVerfGE 10, 55, 66). 

Blindheit gegenüber 
sozialem Wandel 
„Man weiß nicht", so mein Amtsvor­
gänger, „was man an dieser ... Formu­
lierung mehr bewundern soll: Die Fä­
higkeit und Bereitschaft, Selbstverständ­
liches denn auch als selbstverständlich 
darzustellen, oder die Kühnheil, mit der 
einschneidende Veränderungen im ge­
sellschaftlichen Umfeld einfach nicht 
zur Kenntnis genommen werden . . . " 
(Roman Herzog, Schutz von Ehe und 
Familie durch die Verfassung, in: Bitbur­
ger Gespräche Jahrbuch 1988, 16, 17). 
Den Vorwurf der Blindheit gegenüber 
dem sozialen Sachverhalt kann man auf 
dem Bundesverfassungsgericht ange­
sichts vielen Pionicrentschcidungen im 
Familienrecht nicht sitzen lassen, ob­
gleich seine damalige Äußerung die 
heutige Geisteshaltung vieler Juristen 
und Rechtspolitiker treffend wiedergibt. 
Dabei mag offen bleiben, ob es sich um 
eine irgendwie absichüiche Weigerung, 
die Wirklichkeit wahrzunehmen, oder 
um den Ausdruck einer echten Wahr­
nehmungsschwäche handelt. Möglicher­
weise Ist das der treuherzige Glaube am 
Werke, man könne unerwünschten ge­
sellschaftlichen Phänomenen durch das 
Festhalten an Überkommenen Normkon-
zepten entgegenwirken. Aber so schlicht 
funktioniert das Wechselverhältnis von 
Recht und Gesellschaft nicht. 
Das sollten auch unsere Rechtspolitiker­
innen wissen, die sich -jedenfalls zu 
großen Teilen, wenn auch nicht allesamt 
- verfassungsrechtlichen Reform wün­
schen im Bereich des Familien rechts 
rundweg verweigert haben. 
Zwar wird die Familie gern als Keimzel­
le und Stabilitätsgarant der Gesellschaft 
gepriesen. Doch selten wird ihr die täti­
ge Aufmerksamtkeit der Politik zuteil. 
Insbesondere wenn es darum geht, die 
Familie entsprechend den gesellschaft­
lichen Erfahrungen und Bedürfnissen 
rechtlich neu zu ordnen, brechen stets 
die alten Ängste auf. Man sieht die be­
währte Tradition, ja die christlich-

Weg zum Standesamt verdient 
keine Steuervergünstigungen 
Jutta Limbach hielt Fest Vortrag zu Ehren von Rosemarie Nave-Herz 

Im April wurde der Familiensoziologin Prof. Dr. 
Rosemaric Nave-Her/ von der Philosophischen Fa­
kultät der Technischen Universität Chemnilz-Zwik-
kau die Elircndoktorwiirde verliehen. Aus diesem 

Anlaß hielt die Präsidentin des Bundesverfassungsge­
richt, Prof. Dr. Jutta Limbach, einen vielbeachteten 
Vortrag zum Thema "Familienrecht und sozialer Wan­
del", den uni-info in Auszügen wiedergibt. 

abendländische Kultur in Gefahr und das 
Chaos voraus. (...) 

Alternativen zur Ehe 
Dabei hat sich in kaum einem anderen 
Bereich ein vergleichbar rief greifender 
Wandel des gesellschaftlichen Verhal­
tens und Denkens vollzogen wie in dem 
der Lebensgemeinschaften. So hat die 
Ehe nicht nur in tatsächlicher, sondern 
auch in rechtlicher Hinsicht ihre Exklu­
sivität eingebüßt. Die nie hiebe] ich e \ja-
bensgemeinschafl ist in zwischen allge­
mein akzeptiert. (...) 
Wer auf die reg elungs bedürftige Exi­
stenz von nichtehelichen Lebensgemein­
schaften hingewiesen wird, sollte nicht 
Verral an der Ehe wittern. Der behaup­
tete Exklusivitätsansprucb dieser Le­
bensform und die damit verbundene 
Neigung, alles Nichteheliche als schlech­
te und verwerfliche Alternative zu be­
handeln, hat der Fhe in der Vergangen­
heit eher geschadet als genützt. Hier 
kann eine der Sache verpflichtete Fami­
liensoziologie Aufklärung bieten und 
Ängste abbauen. 

Die nkhtehehche Lebensgemeinschaft 
hat sich nicht nur von dem Verdikt der 
Sittenwidrigkeit zu befreien vermocht. 
Eine überbordende juris!ische Literatur 
widmet sich seit mehr als einem Jahr­
zehnt ihren Regelungsbedürfnissen. Ins­
besondere die Vermögensauseinander­
setzung am Ende der Partnerschaft ist 
von unwiderstehlicher Sogkraft für den 
juristischen Scharfsinn. (...) 
Selbst das Bundesverfassungsericht hat 
die eheähnliehe Lebensgemeinschaft als 
eine typische Erscheinung des sozialen 
Lebens inzwischen zur Kenntnis genom­
men. Es hat sie als eine auf Dauer ange­
legte Lebensgemeinschaft bezeichnet, 
die daneben keine weitere Leben sgc-
meinschaft gleicher Art zulasse und sich 
durch innere Bindungen auszeichne, die 
ein gegenseitiges Einstehen der Partner 
füreinander begründeten. Vor aUcm hat 
das Gericht deutlich gemacht, daß die 
staatliche Pflicht, Ehe und Familie zu 
schützen und zu fördern, den Gesetzge­
ber nicht zum Ignorieren der nichteheli­
chen Lebensgemeinschaft zwinge. Auch 
dann nicht, wenn er - der Gesetzgeber -
die eheliche Form des Zusammenlebens 
für die beste Lösung halten sollte (BVerf­
GE 82,6,15). (...) 

Familie mit 
und ohne Ehe 
Die auf F>he begründete Familie erschien 
den Müttern und Vätern des Grundgeset­
zes als empfehlens- und damit Schüt­
zens wert. Doch in Anbetracht des gesell­
schaftlichen Wandels gilt es Abschied zu 
nehmen von der Ansicht, daß ein verfas­
sungsrechtlicher Schutz nur für die auf 
die Ehe gegründete Familie am Platze 
sei. Die zunehmende Vielfalt und gesell­
schaftliche Akzeptanz familiärer Le­
bensformen kann nicht ohne Folgen auf 
das Normalitätskonzept der Verfassung 
und des Rechts bleiben. 
Sowenig wie die Soziologie wird die 
Jurisprudenz den Familienbegriff auf ein 
bestimmtes - zeitlich begrenztes - Fami­
lienmodell beschränken können. (...) 
Zwar geht es in der Gesetzgebung und 
Rechtssprechung nicht in erster Linie um 
die wirklichkeitsgetreue Darlegung des 
sozialen Sachverballs. Doch verfehlen 
die Juristen die Regelungsbedürfnisse 
gerade der sozial schwachen Mitglieder 
von Lebensgemeinschaften, wie der Kin­
der oder des wirtschaftlich abhängigen 
Lebensgefährten, wenn sie ihre Rechts 
kalcgoricn und Tatbestände nicht rcali-
tätsgerecht definieren. 
Rosemarie-Nave-Herz hat bei dem Auf­
gebot der konstitutiven Merkmale von 
Familie neben der Reproduklions- und 
Sozialisationsfunktion sowie des beson­

deren Kooperations- und SolidaritätsVer­
hältnisses nur die Generationsdiffcren-
zierung genannt, nicht jedoch die Gc-
schlechtsdtfferenzierung, also nicht das 
Ehesubsystem. Sie hat die Ehe nicht als 
essentielles Kriterium gewählt, weil es 
zu allen Zeiten und in allen Kulturen 
auch Familien gab und gibt, die nie auf 
einem Ehesubsystem beruht haben oder 
deren Ehesubsyslcm im Î aufe der Fami­
lienbiographie durch RoEenausfall, in­
folge von Tod, Trennung oder Schei­
dung, entfallen ist. Diese Einsicht hat zur 
Konsequenz, daß auch alleinerziehende 
Mütter und Väter sowie nichteheliche 
Lebensgemeinschaften mit Kindern 
ebenfalls Familien Systeme sind (Nave-
Herz, S. 5f.). (...) 

Im Mittelpunkt des staatlichen Schutzes 
sollten künftig die Familie und die Kin­
der stehen. Die Tatsache, daß Eltern Ver­
antwortung tragen, fordert den staatli­
chen Beistand heraus. Und nicht etwa 
der Umstand, daß zwei Menschen ge­
meinsam den Weg zum Standesamt ge­
funden haben. Die Ehe ist eine private 
Angelegenheit der F.hclcutc, die als sol­
che keine steuerrechtliche Privilegierung 
verdient, Sie aOein taugt nicht als An­
knüpfungspunkt für Vergünstigungen 
und damit für Lasten der Solidargemein-

Herz fest, daß nach wie vor „die Ver-
küpfung der Vater- mit der Berufsrolle 
... in unserer Gesellschaft einen hohen 
Grad an Verbindlichkeit besitzt", und 
die Mutterrolle weiterhin Vorrang vor 
der Berufsrollc genießt (S. 123). (...) 
Die Unvereinbarkeit von Familie und 
Beruf ist in der Tat eines der drängenden 
gesellschaftlichen Probleme. Seit Jahren 
widmen sich Bundesministerinnen fast 
folgenlos der Vision einer familien­
freundlichen Arbeitswelt. Doch immer 
wieder wird diese Frage in das Private 
ausgegliedert und damit den Frauen 
überlassen. Die Beschränkung der Teil­
zeitarbeit oder das Hinzuverdienen blei­
ben meist der einzige Ausweg. Die gro­
ße Zahl der versichernngsrechtlich unge­
schützten Arbeits Verhältnisse von Frau­
en perpetuiert das Problem bis in das 
Rentenalter. (. . .) 

Teilzeitarbeit 
benachteiligt Frauen 
Der Deutsche Juristentag hat sich im 
Vorjahr ... mit der Frage der Vereinbar­
keit von Familie und Beruf beschäftigt. 
Dort war man sich einig, daß ein neues 
und umfassendes Konzept für Teilzeit­
arbeit gesetzlich formuliert werden müs-

ders dagegen, wenn die Ehefrau - wie 
häufig - nur bescheiden hinzuverdient. 
Dann wirkt sich der Rückzug des besser 
verdienenden Ehemannes auf eine Teil­
zeitarbeit schon exislenzbeeinträchti-
gend aus; denn die Verkürzung der Ar­
beitszeit ist eben nicht einkommensneu­
tral. Sie verringert vielmehr die bisheri­
gen Einkünfte und beeinflußt damit auch 
die Wahl, wer von beiden oder ob beide 
um der Betreuung der Kinder willen die 
Erwerbstätigkeit einschränken. Oder 
aber - und auch das ist eine zu bedenken­
de Alternative - sie entscheiden sich ftlr 
eine uneingeschränkte Erwerbstätigken 
beider und gegen Kinder. 
Spiros Simitis hat auf dem vorjährigen 
Deutschen Juristentag im Einklang mit 
anderen Gutachtern deutlich gemacht, 
daß man die Einstellung der betroffenen 
Ellern nicht mil einer Aufforderung zum 
Konsumverzicht oder durch das Preisen 
selbstloser familialer Tätigkeit ändern 
könne. Das läßt sich nur über einen l.a-
stenausgleich, der die Familicnarbeit 
ernst nimmt, erreichen. Ohne eine Kor­
rektur der Einkommensverteilung mit 
Hilfe von finanzwirlschaftüchen Maß­
nahmen wird sich das nicht leisten fas­
sen. Das bisher praktizierte Ehegalten-
splitling ist auf den Prtlfstand zu stellen. 
Last not least wird sich eine Entlastung 
der mil der Kindererziehung verbunde­
nen Ausgaben nur durch eine höhere In­
anspruchnahme derjenigen erreichen 
lassen, die keine Kinder haben. 

Krise der 
Arbeitsgesellschaft 
Die Chancen für ein solches grundle­
gend neues Konzept der Vereinbarkeit 
von Familien- und Erwerbsarbeit sind 
nicht schlecht. Wir befinden uns in ei­
ner Krise der Arbeitsgesellschaft: Die 
Arbeit scheint uns auszugehen. Bereits 
dieser soziale Sachverhalt zwingt dazu, 
die Erwerbsarbeit anders zu verteilen, 

schaff Vielmehr sollten Familien unge­
achtet des Familienstands ihrer Mitglie­
der staatlich gefördert werdeen. Das be­
deutet, daß auch die Eltern eingeschlos­
sen werden müssen, die unverheiratet 
zusammenleben oder das Kind allein 
betreuen. (. , .) 

Mütterliche 
Erwerbstätigkeit 
Folgen wir weiter der jüngsten Studie 
von Rosemarie Nave-Herz ..., dann gilt 
unsere Aufmerksamkeit der gestiege­
nen Erwerbstätigkeil von Müttern. Sie 
berichtet: „War 1950 erst jede vierte 
Mutter mit Kindern unter 18 Jahren er­
werbstätig, so war es 1961 jede dritte, 
nunmehr jede zweite. Selbst von den 
Müttern mil Kindern unter sechs Jah­
ren gehen über ein Drittel in West­
deutschland und zwei Drittel in Ost­
deutschland einer Erwerbstätigkeit 
nach " (S. 31). Die Tatsache der zuneh­
menden mütterlichen Erwerbstätigkeit 
hat zwar im Verein mit der stärkeren 
Partizipation der jungen Väter an der 
Sozialisation der Kinder einen Entdif-
ferenzierungsprozeß zwischen der Mut­
ter- und der Vater-Rolle eingeleitet. 
Aber treffend stellt Rosemarie Nave-

se. Voll- und Teilzeitarhcit sollen fak­
tisch und rechtlich gleichgestellt werden. 
(...) Denn solange Teilzeilarbcit nur auf 
den unteren Rängen der Berufshierarchie 
angeboten wird und relativ ungeschützt 
ist, wird sie eine Sonderarbeitsform von 
Frauen und damit ein probates Mittel 
ihrer Benachteiligung bleiben. 
Doch wie erreicht man, daß Teilzci (ar­
beit gleichermaßen von Frauen und 
Männern wahrgenommen wird? Durch 
egalitäre Normen, die Frau und Mann 
die Möglichkeit dieser Tätigkeitsform 
eröffnen, noch nicht. Das beweist das 
Angebot des Erziehungsurlaubs, das be­
kanntlich beiden Geschlechtern eröffnet 
wüti u.td in den zurückliegenden Jahren 
wenig Gegenliebe bei den Vätern gefun­
den bat. - Doch wissen wir nur zu gut, 
daß es nicht allein eine Frage fortge­
schrittenen Bewußtseins ist, ob Männern 
von den ihnen offenstehenden Möglich­
keiten des Erziehungsurlaubs und der 
Teilzeitarbeit Gebrauch machen. Das 
hängt in erster Linie von der Wertigkeit 
der Berufspositionen der beiden Ehe­
partner und ihrer jeweiligen Einkünfte 
ab. Sind beide Beamte des höheren 
Dienstes, dann ist bei größter Beschei­
denheil eine beidseitige Teilzeitbeschäf­
tigung finanziell noch verkraftbar. An-

Auch alleinerzie­
hende Mütter und 
Väter und ihre Kin­
der sind, ebenso 
wie nicht-ehelliche 
Ijebensgemein-
sehafien, Familien­
systeme, die staatli­
chen Schulz verdie­
nen. 

wenn wir vermeiden wollen, daß Men­
schen dauerhaft, aus dem Arbeitsprozeß 
ausgegrenzt werden. Wir alle wissen, 
daß dies der Nährboden für Rassismus 
und Nationalismus ist. Zum anderen 
zwingt die sinkende oder auf niedrigem 
Niveau stagnierende Geburtenrate zum 
Handeln. 
In dieser gesellschaftlichen Situation isi 
entscheidend, daß Menschen mit gedie­
genem soziologischen Wissen und so­
zialer Phantasie über Maßnahmen nach­
denken, die der Gleichstellung dienen 
und Frauen und Männern ohne Verzicht 
auf Kinder und ohne Doppelbelastung 
die freie Entfaltung der Persönlichkeit 
ermöglichen. Sic, verehrte Frau Nave-
Herz, haben mit Euren Forschungsarbei­
ten gezeigt, daß Sie hier keine Mühe 
scheuen. Darum wird es Sie nicht wun­
der nehmen, daß wir rhnen für Ihre kom­
menden Berufsjahre einen großen 
Wunsch mit auf den Weg geben, näm­
lich den, daß es Ihnen noch besser als 
bisher gelingen möge, mit Ihrem Wissen 
und Ihrer unvoreingenommenen Analy­
se moderner Familienstrukturen Einfluß 
auf jene Instanzen zu gewinnen, die in 
der Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
nach angemessenen Ixisungen für die 
Aufgaben der Familien suchen. 
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Personalien 
Prof. Dr. Helmut Frei­
wald, vor wenigen 
Wochen emeritierter 
Politologe, Fachbe­
reich 3 Sozialwissen­
schaften, ist mit der 
Verdienstmedaille der 
Nicolaus-Kopernikus-
Univcrsität Thorn aus 

gezeichnet worden. Frciwald war am Zu­
standekommen des Kooperationsvertrages 
mit der polnischen Universität maßgeblich 
beteiligt. 

Prof. Dr. Dirk Gralhoff, Germanist und De­
kan des Fachbereiches 11 Literatur- und 
Sprachwissenschaften, ist zum Sprecher der 
Geistes- und sozialwissenschaftlichen Pla­
nungsgruppe gewählt worden. 
Prof. Dr. Siegfried Grubilzsch bleibt bis 
zum 30.9.95 als Dekan im Fachbereich 5 
Philosophie, Psychologie, Sportwissen­
schaft im Amt. Anschließend übernimmt 
Prof. Dr. Michael Sukale die Leitung des 
Fachbereiches. 
Prof. Dr. Klaus llinsch, Physiker am Fach­
bereich 8 Physik, wird im nächsten Jahr den 
indischen Wissenschaftler Prof. Dr. R.S. Si-
hori (Indian Institute of Technology) in sei­
ner Arbeitsgruppe begrüßen können. Sihori 
erhielt auf Vorschlag von llinsch den Hum-
boldt-Forschungsprcis, der mit 100.000 
Mark dotiert ist und einen einjährigen Auf­
enthalt an einer Forschungsstätte in der 
Bundesrepublik ermöglicht. 
Prof. Dr. Ulrich Kallmann, Biologicdidakti-
ker am Fachbereich 7 Biologie, gehört zu den 
20 Biologen (Genetiker, Antrophologen und 
Vcrhaltensforscher), die auf einer UNIiS-
CO-Konferenz gegen Rassismus, Gewalt 
und Diskriminierung vom 7. bis 12. Juni in 
Stadtschleinig (Österreich) eine Stellung­
nahme der UNESCO zum Rassismus erar­
beiten sollen. Kattmann wurde wegen sei­
ner Veröffentlichungen zu biologischen 
Rassekonzepten und zur Verantwortung der 
Wissenschaft in dieser Frage eingeladen. 
Dr. Niels Knolle, Musikwissenschaftler am 
Fachbereich 2, ist einer der Organisatoren der 
in Osnabrück vom 7. bis 10. Juni stattfinden­
den klangart '95 - einer internationalen Groß­
veranstaltung für Musik und Elektronik, die 
Kongreß, Festival und Musitec (Fachmesse) 
in einem ist. klangart findet zum 3. Mal in 
Osnabrück statt und setzt sich besonders mit 
der Frage „Digitale Medien - digitale Asthe-
thik?" auseinander. 

Prof. Dr. Werner Leiß-
ner, Mathematiker mit 
dem Schwerpunkt 
Geometrie, ist zum 
neuen Dekan des Fach­
bereichs 6 Mathematik 
gewählt worden. Fr 
löst Prof. Dr. Klaus 
Floret ab. I.eißner stu­

dierte in Frankfurt/Main Mathematik, schlug 
aber nach der 2. Prüfung für das Lehramt an 
Gymnasien die wissenschaftliche Laufbahn 
ein - zunächst als Assistent und Akademi­
scher Rat an der Universität Bochum, wo er 
auch promovierte (1969). Nach einer Gast­
professur an der Universily of Waterloo (On-
tario/Kanada) 1970/71 und seiner Habilita­
tion (1974) erhielt er seine erste Professur an 
der Universität Bochum. Vier Jahre später 
nahm er den Ruf an die Universität Olden­
burg an. l.eißner ist seit 1974 Mitherausge­
ber der in Basel erscheinenden Fachzeit­
schrift "Journal of Geometry". 

Prof. Dr. Jürgen Metzger ist als Dekan des 
Fachbereiches 9 Chemie wiedergewählt wor­
den. 

Prof. Dr. Monika Orl-
mann, bisher an der 
Fachhochschule Mag­
deburg, ist zur Profes­
sorin für Erziehungs­
wissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Körper­
behindertenpädagogik 
am Fachbereich 1 Päd­

agogik ernannt worden. Bevor Ortmann 
Wissenschaftler^ wurde, durchlief sie meh­
rere Stationen des Ausbildung und Praxis 
im pädagogischen Bereich. Der Ausbildung 
zur Erzieherin und mehrjähriger Tätigkeit in 
einem Hort folgte ein 1972 ein Lehramts­
studium an der PH Göttingen. Nach Ab­
schluß des zweiten Examens galt das Inter­
esse Ortmanns lern- und körperbehinderten 
Kindern. Als sie 1982 das Zusatzstudium 
der Sonderpädagogik in Hamburg begann, 
hatte sie bereits mehrere Jahre in Behinder­
tenschulen gearbeitet. 1985 wurde sie wis­
senschaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Sonder- und Heilpädagogik der FU Berlin, 
wo sie auch 1991 promovierte. 1993 erhielt 
sie einen Ruf an die Fachhochschule Mag­
deburg. Neben Körperbehindertenpädago­
gik und Integration von Behinderten in Re­
gelschulen beschäftigt sich die Wissen­
schaftlerin in der Forschung mit Aidsprä­
vention bei behinderten Kindern. 
Prof. Dr. Peter Singer, Vizepräsident der 
Universität, ist für die Universitätsgesell­
schaft in den Aufsichtsrat der Wilhelmsha­

vener EXPO-Gesellschaft gewählt worden. 
Die GmbH soll die Beteiligung der Nordsee­
stadt als Außenstand der EXPO 2000 in 
Hannover planen und durchführen. 

Günther Schütte, Regierungsoberamtsral 
und Abteilungsleiter der Personalabteilung, 
Ist aus dem Dienst der Universität geschie­
den. Nach einer Vcrwaltungslchrc in der 
Stadtverwaltung Brake hat Schütte am 1. 
März 1961 an der damaligen Pädagogischen 
Hochschule Niedersachsen (PHN), Abtei­
lung Oldenburg, eine Stelle lür Hochschul-
vcrwaltung und Personalwesen angetreten 
und die Personalabteilung von den Kinder­
schuhen heraas entwickelt. ..Damals kannten 
wir noch alle Kollglnnen und waren mit den 
Professorinnen auf Du und Du", berichtet 
Schütte aus der Zeit. Präsident Prof. Dr. Mi­
chael Daxner verabschiedete Schütte und 
würdigte seine Verdienste um die Universi­
tät. 

Einstellungen im 
Wissenschaftsbercich 
Horst Rößler, Wiss. Angest. im Projekt 
„Routes to the Roots", Prof. Dr. Antonius 
Holtmann, FB 3, Pol.II 

Einstellungen im 
Dienstleistungsbereich 
Werner Rothenbusch, Maschinenschlosser, 
I"B 9 (befr.) 
Wondewosen Yiema. Praktikant im Labor, FB 
9 (befr.) 
Dr. Ulrich Fischer, Vcrw. Angest. im Projekt 
CampusRadio, ZWW (befr.) 

Aus der Universität 
ausgeschieden sind: 
Oliver Reck, Azubi, ZEW 
Gudrun Schumacher, I .ehrkraft für besonde­
re Aufgaben, Textilwissenschaften, FB 2 
Sonp Kratzmair, Wiss. Angest, FB 4 / BWL I 
Waltraud Gonczyk, Raumpflegerin, Dez. 4 

Ernennungen 
Ursula Hake, Dez. 2, zur Rcgierungsamtsrä-
tin 
Dr. Peter Kunkel, FB 6, zum Oberassisten­
ten 

Dr. Peter Borrmann, FB 8, zum Wissen­
schaftlichen Assistenten 

Dienstjubiläen 
Prof. Dr. Horst Kurt Schmincke, FB 7 (25 
Jahre) 
Prof. Dr. Peter Singer, FB 3 (40 Jahre) 
Prof. Dr. Walter Thimm, 1-B 1, FW 2 (40 Jah­
re) 
Prof. Dr. Erich Westphal, FB I, FW 2 (40 
Jahre) 

Habilitation 
Fachbereich 11 
Dr. Ihomas Berg, Fachgebiet „Anglislische 
Sprachwissenschaften", Habilitationsschrift 
„Language Processing as a Reason for I.in-
guistic Structure and Change", Vortrag „Zur 
Modalitätsspezifizit^t linguistischer Kon-
strukte" 

Promotionen 
Fachbereich 3 
Salim Ali, Thema „Die sozioökonomischc 
Bedeutung des Teeanbaus in Assam (1769-
1947)" 

Fachbereich 7 
Ingrid Ahenholtz, Thema „Die cxtrazellulä-
rc Nuklease von Serratia marcescens SM6: 
Untersuchungen zur Aktivität in vitro und 
unter naturnahen Bedingungen und Verwen­
dung in einem neu entwickelten bakteriellen 
Suizidsystem" 
Karl Luber, Thema „Untersuchungen zur 
Chemischen Ökologie der Wüstcnhcuschrck-
ke Schistocerca gregaria (Forskai)" 
Ewald Maller, Thema „Einfluß der Nitratre­
duktion auf die physiologische Adaption von 
Carex sylvatica Huds. und Carex pseudoeype-
rus L. an anacrobe Substratbedingungen" 

Fachbereich 9 
Torsten Braams, Thema „Nitroaldite und 
Nitroenaldite: Neue geschützte Derivate" 
Thorsten Kern, Thema „Die Reaktion ausge­
wählter Mono- und Disaccharide mit Cyanat, 
Thiocyanat und Cyanamid" 
Harald Kopatz, Thema „ Neue Verfahren zur 
Herstellung von Edukten für C-Glykosid-
Synthesen über 1-Azide von 2,5-Anhydroal-
ditolen" 

Bernard Westerhoff, Thema „Untersuchun­
gen zur Adsorption ausgewählter Sondenmo-

lokale an Münzmetallen und Metallen der 
Platinreihe mit Hilfe der in situ-FTIR-Spek-
troskopie" 

Fachbereich 11 
Gunter Nickel, Thema „Vom Ästhetizismus 
zur Politik. Die Rolle der Wochenzeitschrift 
'Die Weltbühne' in der lilerarisdien Kultur 
der Weimarer Republik" 

Drittmittel 
Biologie 
• „Zoogeographische Beziehungen", Prof. 
Dr. Horst Kurt Schminke (Zoologie), Förde­
rer: DIC; 

- „Populationsbiologie planktischer Cope-
poda im Fachwasser vor Jubany", Dr. Hans-
Uwe Dahms (Zoomorphologie), Förderer: 
DFG 
• „Bedeutung demersaler Drift für die Ver­
breitung von Meio- und Makrofauna in der 
Antarktis", Dr. Hans-Uwe Dahms (Zoomor-
phologie) und Prof. Dr. Horst Kurt Schmin­
ke (Zoologie), Förderer: DFG 
• „Methan in mangrovenböden", Dr. Luise 
Giani (Bodenkunde), Förderer: DFG 
• „Neurokognition", Prof. Dr. Reto Weiler 
(Neurobiologie), Förderen MWK, VW-Vorab 

ICBM 
• „Restaur. jüd. Friedhöfe", Prof. Dr. Wolf­
gang E. Krumbein (Geomikrobiol./Geophy-
siol.), Förderer: Bundesumweltstift. 

Mathematik 
• „Symposium 2" (International Symposium 
on Numerical Methods and Error-Bounds), 
Prof. Dr. Jürgen Herzberger (Angewandte 
Mathematik), Förderer: DFG 

Pädagogik 
• „Koop. HIS Budapest", Prof. Dr. Otto lan­
ge (Allg. Erz.wiss. u. Schulpäd.), Förderer: 
Weltbank 

Physik 
• „Joint Ocean Global Flux Study-Arab. 
Meer", Dr. Rainer Reuter (Angew. Physik), 
I-ördcrcr: BMFT 
• „Halbleiteroberflächen", Prof. Dr. Rüdiger 
Memming (AG Regenerative Energiequel­
len), Förderer: VW-Stiftung 

Raumplanung 
• „Siedlungsentwicklung", Prof. Dr. Klaus 
Brake (Stadt- und Regionalplanung), Förde­
rer: Institut für Medienforschung und Urbani­
stik 

Die 

MENSCHEN 
ÜBERZEUGEN 

Die 

E R D E 
R E T T E N 
Mit einer Station in der Antark­
tis hat Greenpeace wirksam dazu 
beigetragen, daß 50 Jahre lang 
jede Ausbeutung der Rohstoffe 
und Bodenschätze verboten ist, 
Unterstützen Sie erfolgreichen 
Umweltschutz: Werden Sie 
Fördermitglied bei Greenpeace! 

GREENPEACE 
Informieren Sie mich, wie ich 
Greenpeace unterstützen kann. 
4 Mark in Briefmarken lege 
ich bei. 

Vorname/Name 

Straße/Hausnummer 

Postleitzahl/Ort 02041 
Greenpeace e.V., 20450 Hamburg, Konto-Nr. 
17 31 77, Ökobank, BLZ 500 901 00 

Fr. 9.6/95 & Auf dem Schloßplatz 
OLDENBURG 
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Veranstaltungen 
und Termine 

Donnerstag, 1. Juni: 
• 17.00, Großer Hörsaal Wechloy, \fcrtrag  
„Dynamik flüssiger Grenzflächen und ihre 
Beeinflussung durch Tenside - mit Beispie­
len aus Biologie und Technik" von Prof, Dr. 
Günter Kretzsehmar (Berlin), (Chem. Koll.) 

• 18.00, A6 4-418, Kolloquiutnsvortrag 
„Städtenetze. Neue Entwicklungschanceii 
durch inlerkommunale Kooperation?" von 
Dr. Axel Priebs (Berlin), (Geografie/Raum-
planung) 

• 18.00, AI-0-009, Vortrag „Ist Vertrauen ein 
männliches Beziehungsmodell? - Überlegun­
gen zur Ausgrenzung von Frauen aus hoch­
qualifizierten Arbeitsbereichen" von Dr. 
Margarete Deters (Berlin), (AK Wissen-
schal'tierinnen und Gleichstellungsstelle) 

Dienstag, 6. Juni: 
• 14.00, Birkenweg 5, Raum 108, Kolloqui­
um „Universität Koblenz 2000; ein architek-
turpsychologischcr Beitrag zur Gestaltung 
von I.ernumweiten", Referent: Dr. Rotraut 
Waiden (Koblenz) und Studierende der Uni­
versität Koblenz, (Inst. ?.. F.rf. v. Mensch-
Umweit-Bez.) 

Mittwoch, 7. Juni: 
• 17.15, W3-1-156, Vortrag „DNS-Euthana­
sie: Heilberufe im Dienst der Vernichtung", 
Ingo Harms (Oldenburg), (AG Chemie und 
Gesellschaft) 
• 18.00, AI 0-010, Internationale Bauaus­
stellung Emscher-Park (IBA) Kolloquium 
mit Vortrag „Landschaftsenlwicklung in ei­
ner allen Industrieregion" von Prof. Arno 
Schmidt (Leonberg), (Institut f. Soz.) 

• 18.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Weltmarkt für menschliches Leben" mit 
Vortrag „Kinder als Ware oder: die letzte 
Chance" von Frau Winter Stettin (Osna­
brück), (last. Pol. II, 113 3, ASlA, ZWW) 

• 20.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Über Muttersprachen und Vaterländer" mit 
Vortrag „Modersprake und Muttersprache: 
Standardisierung im Deutschen und Expan­
sion" von Prof. Dr. Wolf gang Rohde (Olden­
burg), (FB 11) 
• 20,00, Aula, Film „Gefährliche Liebschaf­
ten", Regie: Stephen Frears, (Kino AG) 
• 20,00, PE'L, Seminarraum 2, Vortrag „Das 
philosophische Problem des Geistes und die 
Bedeutung neuronaler Net2e" mit Prof. Dr. 
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Sandro Nannini, (Filosofia Ualiana/Philos, 
Koll.) 

Donnerstag, 8, Juni: 
• 16.00, Gästehaus der Universität, Vortrag 
„Die polnische Gesellschaft und das Bil­
dungswesen in der Zeit des Umbruchs" von 
Dr. Miroslav/ Szymanski (Warschau), (Uni­
versität) 
• 10.00, Kulturspeicher der VHS, Wallstr., 
Tagesseminar ,.Ein Zaun für den Frieden? Is­
raels Situation in der jüngsten Entwicklung 
des Nahen Ostens" mit Prof, Dr. Dan 
Shueflan (Haifa, Israel), Anmeldung erfor­
derlich, (ZWW/VHS) 

• 20.15, Bibliothekssaa], Vortrag „AIDS als 
Gefahr für den afrikanischen Kontinent" von 
Anatol Minka (Kamerun), (AKA) 

Freitag, 9. Juni: 
• 14.00 Uhr, Bibliothekssaal, Vortrag "Wenn 
die Berge verschwinden - Palästinenser im 
Schatten der israelischen Besatzung", Dr. Ali 
Qleibo (HGAS) 

Semester Termine 
Wintersemester 1995/96 
()ri e nt ierungsphase 

09.10. - 13.10.1995 
Beginn der Lehrveranstaltungen 

16.10.1995 
Weih nachlsferien 

18,12.1995-06.01.1996 
Ende der Lehrveranstaltungen 

16.02.1996 

Sommersemester 1996 
Orient icrungsphas e 

09.04.1996 
Beginn der Lehrveranstaltungen 

15.04.1996 
Ende der I^hrveranstaltungen 

12.07,1996 

Redaktionsschluß für den 
Veranstallungskalender 
Juli bis September: 
Mittwoch, 14. Juni 1995 

Sonntag, 11. Juni: 
• 20.00, Kulturetage, Konzert der Uni Big 
Band, (FB 2) 

Montag, 12. Juni: 
• 16.00, Bibliothekssaa!, Vortrag „Manager 
in der russischen Transformationsgesell­
schaft" mit Dr. Jochen Tholen (Bremen), 
(Inst. VWL II) 

• 16.15, W 2 t -148 , Kolloquiumsvortrag 
„Dünnschichtdiamanien" mit Prof. Dr. Lo­
thar Ley (Erlangen), (Physik. Koll.) 
• 18. 15, A6 1-111, Vortrag „Psychosoziale 
Praxis als Handeln in komplexen Systemen" 
mit Prof. Dr. Günter Schiepek (Münster), 
(AE Psychologie im Gesundheitsw.) 

Dienstag, 13. Juni: 
• 18.00, Bibliothek Ebene 2, B 231, Video­
reihe „Film und Literatur - Heinrich von 
Kleist im Film" mit „Die Maiquise von O.", 
Regie: Eric Rohmer, (Prof. Dr. Dirk Gralhoff/ 
Mediothek ) 
• 20.00, Kulturzentrum PET, Vortrag „Wozu 
eigentlich noch (Goethe) lesen?" von Prof. 
Dr. Karl Otto Conrady (Köln), (FB 11 / Goe­

the Gesellschaft) 

Mittwoch, 14. Juni: 
• 16.00, Bibliothekssaal, Vortragsreihe „20 
Jahre Wirtschaftswissenschaften an der Carl 
von Ossietzky Universität im Spanhungsfeld 
von Theorie und Praxis" mit Vortrag „Be­
triebswirtschaftliches Controlling als Instru­
ment zur Verbesserung der öffentlichen Ver­
waltung", Prof. Dr. Laurenz Lachnit (Olden­
burg), (TB 4) 

• 18.00, AI 0-010, Internationale Bauaus­
stellung Emscher-Park (IBA) Kolloquium 
mit Vortrag „Kooperation und Widerstand in 
der Region" von Dr. Heiderose Kilper (Gel­
senkirchen), (Inst. f. Soz.) 
• 18.00, Bibliothekssaat, Ringvorlesung 
„Weltmarkt für menschliches Leben" mit 
Vortrag „Drogenhandel" von Günther 
Amendl (Hamburg) in Zusammenarbeit mit 
der Arbeitsstelle Sucht- und Drogenpräven-
lion, (Inst. Pol. II, FB 3, AStA, ZWW) 
• 20.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Über Muttersprachen und Vaterländer" mit 
Vortrag „Jiddisch - die Sprache der aschke-
nasischen Juden" von Prof. Dr. Winfried 
Boeder (Oldenburg), (FB l t ) 

Donnerstag, 15. Juni: 
• 17.00, Großer Hörsaal Wechloy, Vortrag 
„Neue Wege in der Produkt- und Prozeßent­
wicklung" von Dr. Wolfram Wagner (Bayer 
AG, I jiverkusen), (Chem. Koll.) 
• 18.00, A6 4-418, Kolloquiumsvortrag .Ak­
tuelle Raumordnungskonzepte. Von der mo-
nozentrischen dezentralen Konzentration zur 
interkommunalen Vernetzung" mit Prof. Dr. 
Gerhard Sliens (Bonn), (Geographie/Raum­
planung) 

• 18.00, Al-0-009, Vortrag „Frauen im Na­
tionalsozialismus - ein Versuch das Schwei­
gen zwischen den Generationen zu überwin­
den" von Dr. Ruth Waldeck (Frankfurt), (AK 
Wissenschaftlerinnen und Gleichstellungs­
stet le) 

Freitag, 16. Juni: 
• 16.00, Standort Wechloy, W4 1-162, Fest-
kolloquium aus Anlaß des 60. Geburtstages 
von Prof. Dr. Peter Gorny (FB 10 Informa­
tik) 
• 18.00 c t . , Bibliothekssaa], Akademische 
Feier zum 60, Geburtstag von Bibltothcksdi-
rektor Hermann Havekost 

Montag, 19. Juni: 
• 10.00, Katholische Hochschulgemeinde, 
Unter den Linden 23, Seminar „Training zum 
'aufrechten Gang' gegen Gewall" mit Anne 
Broden (Münster), (KHG) 
• 16.00, Bibliothekssaal, Vortrag „Raum­
fahrtförderung" mit Dr. Gerold Dubbermann 
(Bochum), (Inst VWL II) 

Dienstag, 20. Juni: 
• 18.00, Bibliolhekssaal, Filmreihe „Andro-
gynität in Kunst und Film" mit „The Crying 
Game", Regie: Neil Jordan, (Fach Kunst/ 
Mediothek) 

Mittwoch, 21. Juni: 
• 16.00, Bibliothekssaa!, Vortragsreihe „20 
Jahre Wirtschaftswissenschaften an der Carl 
von Ossietzky Universität im Spannungsfeld 
von Theorie und Praxis" mit Vortrag „Anfor­
derungen an das Wirtschaftswissenschaftli­
che Studium aus der Sicht der Wirtschafts. 
politik", Dr. Alfred Tacke (Nds. Wirtschafta­
mi nisterium), (FB 4) 
• 18.00, AI 0-010, Internationale Bauaus­
stellung Emscher-Park (IBA) Kolloquium 
mit Vortrag ,3i lanz der ersten Halbzeit" von 
Prof. Dr. Karl Ganser (Gelsenkirchen) / Dr. 
Manfred Sack (Hamburg), (Inst. f. Soz.) 

• 18.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Weltmarkt für menschliches Leben" mit 
Vortrag „Genhandel - Palente auf das Leben 
zur Vermarktung der menschlichen DNS" 
von Dan Leskien (Hamburg), (Inst. Pol. II, 
FB 3, AStA, ZWW) 
• 20.00, Kammermusilcsaal, Konzert: „Kam­
mermusik Amerikanischer Komponisten des 
20. Jahrhunderts" mit Trio Bravo, (FB 2) 

Donnerstag, 22. Juni: 
• 17.00, Großer Hörsaal Wechloy, Vortrag 
„Bakterielle Triterpenoide der Hopanreihe: 
von den molekularen Fossilien zu einem neu­
en Weg für die ersten Stufen der Isoprenoid-

biosynthese" von Prof. Dr. Michel Rehmer 
(Straßburg), (Chem. Koll.) 
• 20.00, Vortrag „STASI und die Studenten-
gemeinden in der DDR" mit Peter Paul Strau­
be (Nordhora), (KHG) 

Montag, 26. Juni: 
• 16.00, Bibliothekssaal, Vortrag „Umwelt 
Politik im Oligopol" mit Prof. Dr. Udo Eben, 
(Oldenburg), (Inst. VWL II) 

Dienstag, 27. Juni: 
• 18,00, Bibliothek Ebene 2, B 231, Video-
reihe „Film und Literatur - Heinrich von 
Kleist im Film" mit „Die Marquise von 0.", 
Regie: Jürgen Syberberg, (Prof. Dr. Dirk Gra­
lhoff/Mediothek) 

Mittwoch, 28. Juni: 
• 18.00, Bibliothekssaal, Ringvoriesurig 
„Wellmarkt für menschliches Leben" mit 
Podiumsdiskussion, (Inst. Pol. II, FB 3, 
AStA, ZWW) 
• 20.00, Vortragssaal der Landesbibliothek, 
Vortrag „Die ethischen Grundlagen des Spre­
chens" mit Aldo Gargani (Pisa), (Filosofia 
Italiana/Philos. Koll.) 
• 20,00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Über Muttersprachen und Vaterländer" mit 
Vortrag „Sprachen und Nationen zwischen 
Moskau, Kiew und Minsk - der ostslawische 
Raum" von Prof. Dr. Gerd Hentschel (Olden­
burg), (FB 11) 

Donnerstag, 29. Juni: 
• 18.00, AI-0-009 , Vortrag „GUTS ist eine 
Wüste in Frankreich" von Dr. Gabriele Mit­
tag (Berlin), (AK Wissensehafüerinnen und 
Gleich Stellungsstelle) 

Schlußpunkt 

"Die Finanzautonomie ist ganz 
gewiß kein Mittel zur wunder­
samen Geldvermehrung. Sie 
kann nur akute Probleme lin­
dern, aber die Unterfinartzie-
rung der Hochschulen nicht 
ausgleichen," 

Prof. Dr. Manfred Bormann, 
Rektor der Ruhr-Universität Bo­
chum, in der Süddeutschen Zei­
tung vom 16. Juli 1994 
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